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Druck von Wilhelm Köhler, Wien, VI. Mollardgasse 41. 



Uie ^) Wogen unserer Generalsynode haben sich geglättet, das 
Schiff der neuen Kirchenverfassung, das bereits ein Wrack schien, 
ist wieder flott gemacht und in den schirmenden Hafen bugsirt. 
Da liegt es nahe, rückwärts zu schauen auf den Anfang von diesem 
Ende, in den alten Kirchenordnungen Oesterreichs zu blättern. 

Das ist freilich nicht sehr bequem ; "kemes der gewöhnlichen 
oder selteneren Hilfsmittel spendet auskömmlichen Rath. Wohl sind 
hier und dort einige dieser Urkunden genannt, auch mitgetheilt ; 
aber überall Stückwerk; nicht einmal die bereits gedruckten sind 
versammelt, geschweige, dass ein Wegweiser zu den handschriftlich 
zerstreuten leitete. 

Es ist unmöglich, dies ganze Brachfeld in der mir gewährten 
Spanne zu durchmessen; nur zu Einem Neubruch möchte ich Sie 
heute führen und damit in dem Bezirk bleiben, den ich mit meiner 
Antrittsrede ^) beschritt, nämlich zu der Kirchenordnung von Joachims- 



*) Die Einleitung und den Schluss, welche mehr nur örtlichen Charakter trugen, 
die erstere mit Worten der Erinnerung an die dem Facultätskreise im verflossenen 
Studienjahre 1889/90 Entrissenen und mit der Wiederholung der dringenden Wünsche 
der Anstalt, den letzteren mit der Begrüssung der neu eingetretenen Commilitonen und 
dem Hinweis auf die Bedeutung der Verpflichtung auf die akademischen Gesetze, habe 
ich weggeschnitten, zumal dieselben bereits in der Ev. Kirch. Zeit. f. Oest. 1890, Nr. 21, 
die Einleitung ausserdem in der Protest. Kirch. -Zeit. 1890, Nr. 47, zum Abdruck 
gelangt sind. 

a) Vgl. dies Jahrb. 1888, S. If. 
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thal, einem fast verschollenen, noch nirgends bearbeiteten, in keinem 
kirchenrechtlichen, schul- und socialgeschichtlichen Werk auch nur 
erwähnten Document, dem man*) freilich erhebliche kirchen- 
geschichtliche Bedeutung zugemessen hat. In der That entrollt es 
ein überraschend reiches und fesselndes Cultus- und Culturbild aus 
der kurzen geistlichen und geistigen Blüthezeit des nordwestlichen 
Königreiches, zumal, wenn wir es, als das ,in Eil* verfasste, uns 
aus den Predigten und Briefen seines Urhebers, des Joh. Mathesius *) 
sowie aus den Archivalien von Stadt und Kirche ergänzen und 
auffrischen und seinen Quellen, Parallelen nebst der etwanigen Fort- 
wirkung nachforschen. 

Die evangelische Kirche hat sich bekanntlich von Beginn in 
ihrer äusseren Entwicklung an den Staat gelehnt ^). Damit fiel der 
, christlichen Obrigkeit* die Regelung der kirchlichen Vcrfeissung 
und des Gottesdienstes als eine Landesangelegenheit zu. Seitdem 
der Speierer Reichstag (1526) die Stände in Bezug auf ihr Ver- 
halten gegen die neue Lehre freigelassen, erfolgte die Regelung in 
den einzelnen Territorien und Städten durch besondere Kirchen- 
ordnungen, d. h. weltliche Gesetze, welche von den Fürsten, Herren, 
Magistraten ausgingen*). Dadurch trat allmälig eine grosse Fülle 
solcher Satzungen an 's Licht. Das war nicht nur zulässig, weil die 
evangelische Kirchenverfassung, gegenüber dem Vorgeben und den 
Machtsprüchen Roms, ihrer ganzen Ausdehnung nach auf mensch- 
licher Rechtsbildung beruht und somit eine verschiedene Gestaltung 
ermöglicht, und weil bei aller Mannigfaltigkeit der Gliederung die 
Einlieit Im Grunde gehütet ward; jener Reichthum war sogar 
wünschenswerth, als den neuen Forderungen der Freiheit und des 
Indtvidualismus angemessen ^). 



1) Vilmar, Pastor.-theol. Blatt. XII, S. 236. 

2) Um Wiederholungen zu vermeiden, muss ich meine bisherigen Abhandlungen 
über M. herbeiziehen; dies Jahrb. 1888, S. 1—38, 1889, S. 157—177, 1890. S. 1-78. 
Zeitschr. f. prakt. Theol. 1890, Heft 1 u 2 (Sigl. ZPT.). Theol. Stud. u. Krit., 1890, 
Heft 4 (Sigl. SlK.). 

*) Mejer, das Rechtsleben der deutaclien ev. Landeskirchen, 1889, S. 22 f. 

*) Hübler, Kirchl. Rechtequellen, 1888, S. 51. Schulte, Lehrb. d. kath. u. ev. 
Kirchenrechts, 4. A., 1886, S. 33. 

*) Frantz, Lehrb. des Kirchenrechts, 1887, S. 41 f. H. A. Köstlin, Geschichte 
des christl. Gottesdienstes, 1887, S. 152. 
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Allerdings sind regelmässig bei Abfassung späterer Kirchen- 
ordnungen frühere benutzt, so dass sich Famflien derselben ergeben *). 

Wie das Gelingen der Reformation grossentheils auf Rechnung 
der Städte kommt, zeigt sich deutlich durch deren kirchliche Gesetze *). 
Die Kirchenordnung der Bergstadt St. Joachimsthal scheint erst- 
malig 1551 zusammenhängend aufgeschrieben zu sein, obgleich die 
neue Lehre kurz nach dem Thesen-Anschlag im ,Thal* ihren Ein- 
zug hielt; sie ist wohl nie gesondert ausgegeben, sondern immer 
nur der grossen Evangelien-Postille ihres gemeinsamen Verfassers 
angehängt ®). Auch sie ist von älteren Schwestern geleitet. In seiner 
berühmten Bergwerks-Postille *) erklärt Mathesius, dass er sie in 
Uebereinstimmung mit der zu Wittenberg, Leipzig und Nürnberg 
entworfen habe ; es kämen mithin zum Vergleich die Wittenberger 
von 1533^), die sächsische von 1539*), welche überhaupt grosse 
Verbreitung fand, und die ebenfalls sehr einflussreiche Brandenburg- 
Nümberger von 1533 *). Allein schon ein streifender Blick lehrt, 
wie selbständig und eigenartig der bei aller Gebundenheit oft die 
Unabhängigkeit wahrende Mann auch hier verfahren ist ; am nächsten 
bleibt er der Vorlage seines geliebten Wittenberg. Es ist auffallend, 
dass er keine Kunde von der Kirchenordnung zu Elbogen®) ver- 
räth, obwohl diese Stadt ebenso wie die Bergstadt seiner Zeit zum 
Besitz der gräflich SchHck'schen Familie gehörte; nicht zu reden 
von den betreffenden Bestimmungen der böhmischen Brüder. Die 
Thalordnung gibt sich in der damals beliebten **) Form eines Berichts 
an einen guten Freund, auf dessen emsiges Anhalten. Dies Begehr 
wird kein vorgegebenes sein. Freilich erfahren wir aus dem vom 



1) Herzog-Plitt RE» 7, 784. Richter, Lehrbuch d. kath. u. ev. Kirchenrechts, 
8 A., 1886, S. 266. 

^) Ftantz, Die ev. Kirchenverfassung in den deutschen Städten des 16. Jahrh., 
1878, S. 1. 3. 

8) StK., S. 697 f, seit 1567. 

^) Sarepta, StK., S. 727, Ausg. 1571, S. 136b. 

ß) Ricjiter, Die er. Kirchenordnungen des 16. Jahrh., 1846, 1, 220 f. 

«) Ebenda 1, 306 f. 

') Ebenda 1, 176 f. (Die Evangelischen Steiermarks verlangen 1571 die Ein- 
führung der Wittenberger, Nürnberger oder Württemberger Agende; Archiv f. österr. 
Geschichte, Bd. 73, S. 478.) 

8) Richter, a. a. O. 1, 15. Jahrb. 1881, S. 61, a. 1522. 

8) Z. B. Luther, Erl. A. 30, 373. 
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Tag Mariä-Reinigung (2. Februar) datirten einbegleitenden Sendbrief 
nur, dass der Adressat ein , günstiger lieber Herr*, und aus dem 
das Ganze ausleitenden Beschluss, dass er ein ,mit den grossen 
und göttlichen Ehren des Patronatsrechtes begnadeter* Mann war ^); 
über den Anlass seines Wunsches lässt sich nur eine Vermuthung 
wagen ^). 

Während uns bei den meisten Kirchenordnungen die überaus 
wichtige Frage unbeantwortet bleibt, wie viel denn nun von den 
Satzungen Wirklichkeit geworden, erfahren wir gleich in jenem Vor- 
wort, dass über bestehende Verhältnisse, tägliches Werk und Wesen 
Nachricht gegeben werden soll. Wir haben umsoweniger Berech- 
tigung, dies als eine blosse Redeform zu verdächtigen, weil im 
Jahre 1551 der freilich lange unsichere Zustand der Gemeinde durchaus 
gefestigt war, Mathesius, ihr eigentlicher Reformator, bereits fast 
zwei Jahrzehnte an ihr gewirkt, davon das eine im Kirchenamt. 

Seine Kirchenordnung fügt sich in ihrer zwanglosen, erbau- 
lichen, volksthümlichen Art stillschweigend dem Herkommen und 
der Natur der Sache, zuerst die credenda und dann die agenda 
abzuhandeln, und zwar in zwölf Abschnitten ^). 

1. 

,Man bekennt in dieser Kirche das Gesetz Gottes und Evan- 
gelium nach prophetischen und apostolischen Schriften und bekennt 
der Apostel, das Nicänische, Set. Athanasii und Set. Ambrosii 
Symbolum, wie diese Lehren in der Augsburger Confession kurz 
verfasset, dazu wir uns allzeit bekennen.* Der Schüler ist nicht 
über den Meister! Gehörte es doch zu Luther's Folgewidrigkeiten, 



i) Er ist gewiss ausserhalb anzunehmen ; sonst könnte man an den freilich seit 
1546 nicht mehr regierenden Graf Schlick, oder an den dem Verf. so nahestehenden 
Antonius Reiss denken, der achtmal das Bürgermeisteramt verwaltete, freilich gerade 
nicht 1551, aber doch zu den Rathsgliedern gehört haben wird. 

2) Mit Glück thut das Müller (StK., S. 692, Anm. 2) mit Bezug auf eine 
Aeusserung in Sirach (StK., S. 717; 2, 106b, Sigl. Sirach): ein Meister Klügling 
hat eine andere Kirche visitirt* weiss nichts zu tadeln, erbittet und erhält ihr Bekenntniss 
schriftlich ; heimgekehrt beschuldigt er jene auf Grund dessen der Ketzerei und Heuchelei. 
Das mag eben in Joach. geschehen und daraufhin Math, um eine Rechtfertigungsschrift 
angegangen sein. 

3) Die Mittheilung des ganzen Wortlautes muss ich, des Umfangs wegen, auf 
meine Monographie über Mathesius verschieben. 



das Urtheil zu stützen, dass in der Kirche, obwohl sie ihm vor 
Allem religiöse Gemeinde ist, eine öffentliche Lehre gelten müsse, 
von deren Annahme die Mitgliedschaft der Kirche abhänge^); dass 
er bei allem Widerstand gegen die Tradition die Ausgestaltung der 
Glaubensregel in den alten Symbolen unangetastet Hess, wenn auch 
Ansätze zur Kritik nicht fehlen*). Er führt die vier genannten auf*). 
Darnach wird unter dem Symbol des Ambrosius nicht die Prosa- 
Form *) gemeint sein, sondern der Ambrosianische Lobgesang **), 
den Luther verdeutschte*). 

Die Aussage am Eingang wird dann einfach und knapp in 
Bezug auf die specielle Theologie, Christologie und Anthropologie 
erläutert. Eingehend wird die soterologische Frage nach dem Ver- 
hältniss von Glauben und Werken, Gesetz und Evangelium ab- 
gehandelt. Man spürt das Nachzittern des antinomistischen Streites, 
in dem Mathesius gegen ^Grickel* protestirte '). Die Honiglehrer mit 
ihren Osterpredigten mag das Volk gern; aber man muss dem alten 
Adam immer wieder die Ruthe des Gesetzes auf den Hals legen ®). 
Für den eben anhebenden Majoristischen Kampf kündigt sich die 
später behauptete Stellungnahme *) an : Das Bauen auf die eigenen 
Werke ist zu verwerfen, doch sind sie als Beweis des Glaubens zu 
fordern. 

Der Bergwerksbetrieb und die Nachbarschaft Sachsens ver- 
mittelten auch in die sudetische Einöde schnell genug die theologi- 
schen Streitfragen. Noch weniger blieb sie freilich von den Extremen 
verschont ; daher die zweischneidige Warnung vor Abgötterei und 
ketzerischen Büchern. Die Täufer hatten persönlich die Stadt be- 
unruhigt. Sie standen von Haus aus dem Husitenthum nahe, wie den 
Wiclifiten und Waldensern. Seit dem Bauernkrieg tritt ihre gewalt- 



1) Loofs, Leitfaden f. s. Vorles. über Dogmengeschichte, 1889, S. 233. 

«) Ebenda u. 238. 

•) Kattenbusch, Lehrb. der vergleichenden Religionskunde, 1890, S. 9. Köstlin, 
Mart. Luther, 1883, 2, 407. Sigl. J. Köstlin. 

*) Hahn, Bibliothek der Symbole etc., 2. A., 1877, S. 20. 

«) Te Deum laudamus; Simrock, Lauda Sion, 1868, S. 14. Kattenbusch, Luther's 
Stellung zu den ökumenischen Symbolen 1883, S. 8. 

«) J. Köstlin 2, 22. 

n ZPT.. S. 50. 

8) Sarepta, S. 129 f. 

») ZPT., S. 49. 
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aaaie Richtung zunächst zurück und die friedliche gewinnt uniso 
mehr Wichtigkeit. Ihre zum Theil hochbegabten Apostel durch- 
ziehen ganz Deutschland, auch Mähren und Tirol, die Leiden der 
Heiligen auf sich nehmend. Mähren wurde ihr gelobtes Land ^). 
König Ferdinand trat mit furchtbarer Härte gegen sie auf*). In 
Joachimsthal wird wiederholt vor ihnen gewarnt *). Luther veranlasst 
die Grafen Schlick zu einer öffentlichen Verordnung gegen sie, wie 
gegen die Sacramentirer *) ; ein Jahr nach der Tragödie von Münster 
wird die Ausweisung eines Wiedertäufers aus dem Thal berichtet*). 
Mathesius hatte so wenig als seine Meister und, wie beschämend 
hinzugefügt werden muss, als viele ihrer Schüler bis in die neue Zeit 
hinunter, ein Verständniss für das Echte in diesen Geächteten *). 

Auch bei den weiteren Mahnungen, die Dogmatisches und 
Ethisches vermischen, gehört zur rechten Würdigung der Hinter* 
grund der städtischen Sittengeschichte. 

Es wird gewarnt vor Aberglauben, Meineid, Gotteslästerung, 
Verachtung des Evangeliums, Missbrauch der Sacramente. 

Der ererbte wüste Zauberwahnsinn wurde durch das geheim- 
nissvolle Bergleben gesteigert und vervielfältigt ^) ; auch die Männer 
auf der Höhe der Zeit, unsere Reformatoren, geschweige die Epigonen» 
steckten meist zu tief in den dämonologischen Phantastereien^), um 
ein Kraut für diese Krankheit verschreiben, wenigstens um wurzel- 
haft helfen zu können. 



i) Losertb, Zur Geschichte der Wiedertäufer in Mähren; Zeitschr. f. allgem. 
Gesch. etc., 1884, S. 438 f. Erdmann, Luther in seinen Beziehungen zu Schlesien, 
1889, S. 47. 

•) Gindely, Böhmen und Mähren im Zeitalter der R«form, 1868, 1, 211 f. 
Mitth. d. Ver. f. d. Gesch. d. Deutschen in Böhmen, 1866, S. 149. 

*) Laube , Aus der Vergangenheit Joachimsthals , 1873 , S. 14. Sarepta, 
S. 135 b. 

*) 1532; de Wette, Luther's Briefwechsel, 4, 407. Mathesius, Luther-Historien, 
1571, S. 208 b. Sigl. LH. Sarepta 135 b, 

^) Joach. Chronik an der Sarepta; Sigl. Chron. 

«) ZPT., S. 48. Vgl. Keller, Die Reformat. etc. 1886, S. 446 f. Harnack, 
Dogmengeschichte 3, 738 f, 1890. V. Bezold, Geschieht« der deutschen Reformat. 1890, 
S. 696 f. 

7) Sarepta 144 a. Katechismus-Pred. (StK., S. 733), S.50f» Sigl. Kat. Post. Symbol, 
(StK., S. 704), S. 99b. Vgl. Wolkan, Böhmens Antheil an der deutschen Literatur 
des 16. Jahrb., 1890, S. 25, Nr. 86. 

8) ZPT., S. 44. 



Ein Gotteslästerer wurde zum ersten Mal vor zehn Jahren*) 
vor der Kirche in den Stock gestellt. 

Der Sonntag wird entheiligt *), man geht lieber in den Wald, 
die Nüsse und Beeren, oder hält Collationen mit Schlemmen und 
Dämmen®); Mancher fährt an und schlägt am Feiertag; Gesellen 
und Gesinde lässt man nicht in die Kirche, während man es früher 
für eine Todsünde gehalten hätte. Jemanden am Kirchgang zu ver- 
hindern. Vor Zeiten gingen die Bergleute gar früh, ehe sie einfuhren, 
jetzt kommen sie nicht gern am Sonntag. Viele verspotten sogar 
die Kirchgänger, sehen zum Fenster hinaus, sie zu verlachen *), 
namentlich die von der Umgegend kommen und ihre Kinder mit- 
schleppen *). Der gemeine Pöbel an der nahen Grenze verachtet die 
ganze Religion; sie höhnen: meinst Du, dass noch ein Kerl in dem 
Kerl steckt ? Friss und sauf, Hals, Du musst mit henken ®). 

Andere kommen wohl zur Kirche, aber wie sie in den Gruben 
faullenzen, sind sie auch in der Kirche verdrossen, gähnende, un- 
lustige Leute, schlafen und schnarchen, behalten kein Wort^). 

Es wird ferner vor Aufruhr und Ungehorsam, Zerrüttung im 
Regiment gewarnt. Fünfmal hatten die Bergleute den Strike pro- 



^) 1541, Chron. 1552 wird diese Strafe auf's Neue eingeschärft. Vgl. Seltenreich's 
Chronik im Stadt- Archiv zu J. 

2) Dieser Punkt gehört freilich eigentlich erst in den späteren Paragraph von 
den Ceremonien, wie auch die übrigen hier zusammen geordneten einen anderen Platz 
haben müssten; aber ich folge der Anordnung der Urkunde. Ueber die Lehre von der 
Sonntagsfeier in der Reform.-Zeit vgl. Henke, Theol. Stud. u. Krit., 1886, S. 616 f. 

8) == schlemmen; Sanders' Wörterbuch 1860, 1, 261. 

*) Kat. 73. 

5) Corinther-Pred. (StK., S. 720), S. 29b. Sigl. Cor. 

«) Joh.-Pred. (StK., S. 716). S. 145 b. Sigl. Joh. Mit Recht hat Janssen wegen 
solcher Stellen den Math, mit angeführt unter den Zeugnis spredigern für die Verderbtheit 
des damaligen Geschlechtes durch die Predigt von der christlichen Freiheit und dem 
Zurückstellen der guten Werke (Gesch. d. deutsch. Volk , 1886» 6, 9). Ein wirklicher 
Historiker hätte sich gesagt, dass bei so gewaltigen Umwälzungen Missverständnisse 
und frevelhafte Verkehrungen unvermeidlich sind ; dass sich in der Verwilderung auch 
zeigt, wie wenig die alte Kirche die Menschheit innerlich gefördert und gefestigt hatte, 
dass ihr der Wegbruch künstlicher und morscher Stützen so übel bekam; vor Allem 
hätte er frühere Culturzustände in weiterem Umfang herbeigezogen ; hat Janssen die 
Klagelieder aus den Zeiten der ungebrochenen Herrschaft Roms vergessen, einen Ratherius 
V. Verona, einen Peter Damiani, einen Geiler von Kaisersberg etc.? 

7) Sirach, S. 100a, 101a. 



8 

clamirt, ja sich sogar zu Gewaltthaten hinreissen lassen *). Mathesius 
selbst und der Magistrat waren nahe daran, in einen Hochverraths- 
Process verwickelt zu werden, in Folge von Irrungen, die mit der 
Einziehung des Schlick'schen Lehens und dem schmalkaldischen 
Krieg zusammenhingen, welche aber mit jener glänzenden Apologie 
und huldvollen Audienz bei König Ferdinand ihren versöhnenden 
Abschluss fanden*). 

Unter den von allen Seiten zur Ausbeutung des Silbersegens 
Herbeigeeilten waren überhaupt viele zu den grössten Ausschreitungen 
geneigt, vor denen nachdrücklich gewarnt wird. Sie grollen und 
grunzen, stochern und schelten, dann zücken sie Schwert und Büchse *) ; 
man hört von heimlichem Mord, da man Einem in den Gruben 
Fallen stellt oder Kobalt beibringt*); manche vergräbt ihr Kind^); 
Söhne und Eidame schlagen die Eltern, brechen ihre Kästen 
auf, verjagen sie von Haus und Hof®). Andere vergehen sich durch 
Völlerei ; alle Tage volle Kröpfe '). Morgens zum Branntwein, 
Mittags zum Bier, Abends zum Wein®). Die Weiber halten auch 
ihre Bierörter, die Jungfrauen lernen das Zechen ; Knecht und Magd 
säuft mit; man wäscht die Beine in Wein; bis es heisst: Fuimus 
Troes*^). Andere versündigen sich durch List und Betrug — auch die 
Monopolisten, die es nicht nöthig hätten — mengen Gerberlohe unter 
Pfeffer, Hundshaare unter die Wolle, Kofent*®) unter's Bier, Land wein 
unter Rheinischen ; feuchten die Waare, dass sie schwerer wiege ; 
verheimlichen, wenn sie Erze haben und schädigen die Gewerke^*); 
die Bergbeamten stecken wohl mit unter der Decke *^). 

Es ist natürlich, dass die Kirchenordnung solche Nachtstücke 
durch ihre Verbote hervorhebt, denen doch auch die freundlichsten 



1) Laube, a. a. O., S. 8. 

>) Jahrb. 1889, S. 157 f, 1890, Nr. 28—33. 

8) Postille (StK., S. 697), S. 79 a. Sigl. Post. A. 

*) Diluvium (StK., S. 710), S. 186b. Sigl. Dil. 

6) Sirach, S. 69 a. 

ö) Ebenda 3, 32 b. 

') Ebenda 3, 19 a. 

8) Ebenda 116 b. 

9) Ebenda 116a. Dil. 15a. — Virgil, Aeneis 2, 325. 

10} Das dünne Conventsbier für die Klosterbrüder. Vgl. Jahrb. 1890, Nr. 11. 
^0 Cor. 2, 17. 27 b. Kat. S. 193. 
12) Ebenda S. 245 f. 
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Lichtseiten entsprechen. Rühmenswerth ist die Opferfreudigkeit für 
Kirche und Stadt ^), Pietät 2) und Geduld»); trotz harter Felsen, 
vieler Schlacken und Wismuth gibt's doch genug schöne Stufen*); 
,wenn ich meine Pfarrkinder mit anderen vergleiche, weiss ich keine 
frömmeren* ^). 

2. 

Die Taufe findet feierlich öffentlich in der Kirche statt; 
wahrscheinlich nach Anleitung von Luther's Taufbüchlein, in der 
veränderten Ausgabe (1526), welche von den römischen Ceremonien 
nur Signation, Exsufflation, Exorcismus, Abrenuntiation und das 
abgekürzte sog. apostolische Symbol bewahrte^) und die bleibende 
Taufform der lutherischen Kirchen feststellte'). 

Im Haus tauft man nur die schwachen und kranken Kinder, 
mit kaltem oder warmem Wasser. Auch hier schaut eine damals 
öfters aufgeworfene kindliche Frage heraus, welche Luther in den 
Tischreden*) drastisch dahin löste: Antwort' dem Tropf, Wasser ist 
Wasser, es sei kalt oder warm. Auch denen vom Adel werden 
ausser diesem Fall Privat-Taufen nicht verstattet®). 

Die von einem Weibsbild richtig mit Wasser und Anrufung 
Gottes vollzogene Eiltaufe ist gültig^®). Wenn dann die Eltern dieses 
Kind zur Kirche schicken, betet man über ihm und befiehlt es dem 
Herrn Christo**). Man soll nicht mehr als drei Pathen bitten; in der 
Postille ") werden freilich mehr erlaubt. 

Obgleich Moses' Geremonien **) die Christen nicht binden, soll 
die Sechswöchnerin ihre Zeit auswarten, und, wenn sie stark ge- 



1) Post. A. 2, 89 a, 80 a. Evang.-Post. 1570 (StK., S. 698). Sigl. Post. B., 1, 34 a. 
Cor. 108 a. 

>) Kat. S. 119. 
«) Post. A, S. 94 a. 
4 Cor. 2, 166 b. 
5) Ebenda 1, 131a. 
«) HRE« 15, 251. 

7) J. Köstlin 2, 22. 

8) Loesche, Analecta Lutherana et Melanthoniana, 1891 (unter der Presse), Nr. 485. 
») Chron. 1549, 1552. 

10) Vgl. Post. B, 4, 38. 

li) Vgl. Wittenb. Kirch.-Ordn. Richter, a. a. O. 1, 222b. 

") B, 4, 38. 

13) Levit. 12. 
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worden, mit ihren Nachbarinnen zur Kirche gehen sammt dem 
Neugeborncn. Da eine aber um Kälte — sie war oft bitter, zwang 
wohl den Prediger zu kürzen *), führte zu der Aufforderung: liebe 
Kinder, betet um einen guten Pelz und Stiefel *) ; der Schnee drückte 
Dächer ein") — und Schwachheit willen ihr Kindlein nicht mit 
sich zur Kirche nimmt, der will ich ihr Gewissen nicht beschweren ; 
denn es ist eine freie Ceremonie*). 

Die unehelichen Kinder werden, nach der Abschreckungstheorie, 
abgesondert immatriculirt ^) 

3. 

Ohne Privat-B eichte*) lässt man Niemanden zu Gottes Tisch 
gehen, doch nöthigt man Niemanden zur Erzählung aller Sünden 
mit ihren Umständen. Der erste Theil dieser Regel stimmt zwar 
mit dem Visitatoren-Unterricht ^), dem Augsburger Bekenntniss ®) 
und den Schmalkaldischen Artikeln*), auch Melanthon's Votum *^) ; 
allein Luther hatte sich anderwärts auch minder schroff geäussert. 
In der Schrift von der Beichte **) besteht er darauf, dass dieselbe 
frei bleibe; in der Formula missae ") schärft er dasselbe ein. In der 
neuen Ausgabe ") jenes Visitatoren-Unterrichts heisst es : Verständige 
Personen, die sich selber wohl zu unterrichten wissen '*), dürfen nicht 
gezwungen werden. So gehe er selber etliche Male ungebeichtet 
hinzu"). Mathesius mochte der Ueberzeugung sein, solche Leute in 
seiner Gemeinde gar nicht oder sehr ausnahmsweise zu besitzen 

1) Post. A, S. Ö9a. 

2) Sir. 3, 64 b. 

8) Chron. 1566, 1661 
4) Post. A, S. 63 b. 

^) Erst 1546 war das Taufbuch, laut Chronik, angelegt. Die höchsten der 
ebenda mitgeth eilten Ziffern über die jährlich Getauften sind: 1548, 416; 1551, 455. 

6) Seit 1540, Chron. 

7) Richter, a. a. O. 1, 91 f. 

8) Art. 11. 
ö) III, 8. 

io) Loci com. V. Kolde, 1890, S. 249. 

11) 1521. J. Köstlin 1, 479. 

1*} 1523. Confessio privata nee necessaria nee exigenda. 

1») 1538. 

1*) Andere Ausnahmen in der Nürnb. Ordn. Richter, 1, 203 a. 

16) Richter 1, 91. Anm. HRE« 15, 65. 
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und Hess jene erweichenden Clausein weg, zumal im Hinblick auf 
die Bekenntnissschriften. 

Die Privat-Beichte Würde ja dann auch die allein herrschende 
Ordnungsform in der lutherischen Kirche des 16. und 17. Jahr- 
Inmderts *). Für ihre Nothwendigkeit spricht sich Mathesius gelegent- 
lich ^) sehr beweglich aus, vielleicht in Bezug auf Carlstadt 's gänz- 
liche Beseitigung derselben ia seiner Ordnung*): Ich kann mein 
Gewissen nicht verwahren, wenn ich zerknirschte Herzen, so den 
Todespfeil und Höllenangst in höchsten Anfechtungen fühlen, dieses 
seligen Trostes der heimlichen Beichte berauben sollte. Wie kann ich's 
verantworten, dass der göttliche Ablass, so aus den Wunden Christi 
geflossen, meinen anvertrauten Schäfiein versperrt, dass Leib und Blut 
Christi Solchen ausgetheilt werde, deren Bekenntniss ich nicht gehört ? 

Die Beichtenden, namentlich das junge Volk, befragt man mit 
allem Fleiss, ob es Gebote, Credo, Vaterunser, die Worte von 
Taufe und Abendmahl könne und was es aus den letzten Predigten 
behalten. Wer hierin un berichtet ist, den heisst man nach etlicher 
Zeit wiederkommen*), bittet auch, darüber nicht zu murren, wegen 
der Verantwortung des Beichtigers^). 

Was man aus dem gemeinen Geschrei vernimmt, hält man 
den Beichtkindern vor, gibt sich mit ihrer Antwort zufrieden und 
stellt es Gott anheim*). 

Oeffentliche Sünder, in casibus notoriis, werden nur nach 
Unterwerfung unter die Kirchenzucht absolvirt, dass sie sich öffent- 
lich auf der Kanzel nennen, für sich beten und die von ihner 
Beleidigten um Verzeihung ansprechen lassen ^). 

i) HRE» 2, 225. 

■i) Post. B, 3, 105 bf, lila. 

s) J. Köstlin 1, 516. 

*) Vgl. Kat., Pred. 2. Cor. 2, 132. 

») Cor. 2, 129. 

•) Kat., Pred. 2. Cor. 2, 132. Vgl. ZPT., S. 42. Ein Beichtformular findet sich 
Post, B 3, lila; es ist ganz verschieden von dem im kleinen Katechismus, von welchem 
Mathesius auch sonst gerne abweicht (StK., S. 732). 

7) In der Totenmatrikel der Dechantei zu J. (I, S. 186) findet sich die dafür 
übliche Formel in Bezug auf einen Ehebrecher : N. N. gehet itzt su sacrament ; dieweil 
ehr aber mit seinem Ehebruch viel leut geergert hat, pit ehr jederman lauterlich vmb 
gottes willen, man wols ihm vergeben vnd ghot fhur ihm pitten. Ehr wils nimmer 
thun vnd from werden. Das helf ihm got durch Jesum Christum. Amen. (Freitag 
n. Laurent. [10. Aug.] 1547.) 



12 



4. 

Das Sacrament des Altars selbst, das nicht an und für 
sich, ex opere operato, dient, sondern nur dem, der glaubt, wird 
mit grosser Reverenz gefeiert, alle Predigttage, den Sonn- und 
Festtagen, Mittwochis und Freitags; wahrscheinlich in wesentlicher 
Anlehnung an die zweite, mit der Abendmahlsfeier sich befassende 
Gottesdienstordnung Luther's, die deutsche Messe ^) oder die 
Wittenberger Kirchenordnung'). ,Ihr wisst, wie es vor dreissig 
Jahren in dieser Gemeinde stand, da man sich verschwärmte, ver- 
disputirte und verzankte über diesen Artikel; Viele leichtfertig und 
höhnisch von dieser Stiftung des Sohnes Gottes redeten, nicht allein 
auf Bierbänken, sondern sogar auf der Kanzel *) ; doch erhielt Gott 
sein Häuflein*).* 

Der Mahlzeit zu Ehren ist der Kelch golden ^) ; im Fall der 
N6th mag er von Glas oder Zinn sein *) ; wir haben silberne Kannen ') 
und zwei brennende Lichter®). 

Um Glimpfs und Nachbarschaft willen ist die Elevation bei- 
behalten, also in Gemässheit von Luther's Deutscher Messe *) und 
Wittenberger Kirchenordnung"). Gleichwohl war sie in Wittenberg 
schon seit neun Jahren**) abgeschafft; Luther liess sie gern abthun, 
behielt sich indessen ihre Wiedereinführung vor *^). 

^Dass man vorgibt, sie gebe Anlass zu falscher Anrufung, ist 
zu antworten: weil Gottes Sohn wahrhaftig bei seinem Stift ist, da 
seines Namens gedacht wird, ist es nicht unrecht, nicht Abgötterei, 



i) 1526. 

2) Richter 1, 223 b f. 

3) Nämlich Egranus, vgl. Jahrb. 1890, S. 6, Nr. 3. 

*) Bekenntniss v. Abdmhl. (StK., S. 710), Fred. 16, Sigl. Bek. Vgl. ZPT., S. 41. 

^) Bek. 154b, 135b. Cor. 263b. „Es hat auch seinen Ruhm, dass (im April 1553; 
Chron.) Frau v. Hassenstein (Jahrb. 1889, §. 153, 177) 100 (?) fl. (= c 900 fl. n. 
heut. Werth ; s. u.) zum Kelch gab ; Sirach 3, 23 a. 

«) Cor. 263 b. 

7) Bek. 135 b. 

8) Ebenda 154 b. 
») Richter 1, 39 b. 

Ao; Ebenda l,.223b. 

lA) 1542. 

12) J. Köstlin 1, 588. Vgl. Loesche, Analecta Nr. 557. 
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den gegenwärtigen Herrn Christum anzurufen ^). Doch wollen wir 
wegen ihrer Beseitigung Niemanden verketzern; Jeder steht und 
lallt seinem Herrn '). Bei dieser Zuversicht erwartet man nicht, dass 
Mathesius vorübergehend auch an die Abschaffung des Ritus dachte ^). 

Wohl im Gefiihl, ein wie starkes Zugeständniss in der Bei- 
behaltung gegenüber dem römischen Missbrauch liegt, wird gelegent- 
lich*) heftig gegen das Einsperren und Umhertragen des Brotes — 
nach Art des persischen Feuers — , gegen die Winkelopfer für 
Lebendige und Tote geeifert. 

Der nüchterne Empfang des Sacraments wird in der Postille ^) 
empfohlen. 

,Wenn aber ein Weib in der Hoffnung daheim eine Muscat 
ässe oder ein kranker Mann und alter Diakon*), der an Schwindel 
leidet, ohne Aergemiss erst ein Warmbier tränke, das verletzt das 
Gewissen gar nicht').* 

Die Mahnungen zur Selbstprüfung, Busse, rechtem Glauben, 
werden mit der, an die Armen zu denken, geschlossen. Man singt 
deutsche und lateinische Gesänge ®). 

^Man hat mancherlei Weise im Gebrauch des Abendmahles 
gehalten ; Etliche sind über einen Tisch zusammen gesessen ; 
Etlichen hat man das Sacrament nacheinander gebracht, wie sie in 
einer Reihe geknieet; so thut man in Böhmen. Wir gehen herum 
um den Altar; wo man nur einen Geistlichen hat, muss man zwei- 
mal herum gehen ^).* 

Die Communicanten sammeln sich und treten fein züchtig 
herzu **) ; die Männer barhäuptig voran, Väter und Söhne zusammen *^) ; 



1) Muster eines solchen Gebetes in Post. B, 3, 121b, 122 a. 

3) Ebenda 122 a. 

s) Jahrb. 1890, Nr. 22. 

4) Post. B, 3, 121. 
6) B. 4, 38 

6) Wohl mit Rücksicht auf den alten Diakon Bartold Gruntzebach ; J. Chronik 1548. 

7) Cor. 263 b. 

8) S. u. Abschnitt 10. Vgl. Richter 1, 39. 
ö) Cor. 264 a'. 

io) Bek. 155 b. 

11) Vgl. Richter 1, 39. Die ausdrückliche Anordnung, dass zur Communion die 
Geschlechter sich sondern, in Verbindung mit der gelegentlichen (Post. A, 52 a) Er- 
wähnung des getrennten Sitzens in der Synagoge, spricht für das gemischte System in J. 
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die Frauen und Jungfrauen, als nach paulinischer Vorschrift ^), mit 
Kopfbedeckung^), ohne Schmuck oder leichtfertige Kleidung. 

Der Bürgermeister und Richter, oder zwei ehrliche Männer 
vom Rath, stehen neben dem Altar und halten seidene Tüchlein, 
damit sich kein ,Unrath* zutrage*); also in der abergläubischen 
Angst, dass ein Blutstropfen auf die Erde fiele ; zu welchem Zwedc 
man in der römischen Kirche vor dem Kelchverbot*) sich auch 
der Strohhalme oder Röhrchen ^) bediente oder diQ Hostie in den 
Wein tauchte®); in der griechischen brauchte man den Kelchlöffel 
zum Herausnehmen der in den gesegneten Wein getauchten Hostien. 

Die Spendeformel lautet abweichend von den sonst gebräuch- 
lichen: Der Leib unseres Herrn Jesu Christi stärke Dich zum 
ewigen Leben ^). 

Von den geweihten Elementen bleibt nichts übrig, weil der 
Geistliche zuletzt communicirt ^). 

Ein sehr inniges Formulardankgebet nach dem Genuss findet 
sich in des Mathesius ,Bekeniitniss vom Abendmahl* •). 

j^Diese Ceremonien halten wir ordentlich, doch also, dass in 
Weglassung einiger derselben christlicher Freiheit nichts benommen 
werde*®). 

j^Denn, da gutherzige Leute, die schwach oder schadhaft sind, 
an den Tagen in die Kirche kommen, da man nicht öffentlich pflegt 
zu predigen und das Abendmahl auszutheilen, behalten wir die 
nöthigen Stücke mit Unterlassung vieler freier Ceremonien").* 



1) 1. Cor. 11, 5. 

2) Diese Sitte ist erst während des Math. Pfarramt eingeführt; Sarepta, S. 136a. 
8) Den sonderbaren Brauch hat uns kürzlich Hugo Vogel in Berlin durch sein 

grosses Gemälde veranschaulicht: Ernst, der Bekenner, Herzog von Braunschweig und 
Lüneburg, empfangt von Urbanus Rhegius zum ersten Mal das Abdmhl. unter beiderlei 
Gestalt in Celle 1530. (Im Besitz des Provinzialmuseums zu Hannover.) 

*) 1414. 

0) Fistulae. 

®) C. Schmid, Pr^cis de l'histoire de l'öglise occid. pendant le raoyen äge, 1885, 
S. 197. 

7) Bek. 141a. 

8) Ebenda 155 b. 
ö) 133 a. 

10) Ebenda 156 «= Fami. miss. Richter 1, 5 a. 

") Bek. 1Ö6. Aehnliche Vorsorg« trifft die Nürnberger Ordn. Richter 1, 208 a. 
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In den Häusern wird das Sacrament nur den Bettlägerigen 
gereicht auf ihr Begehren, wenn sie nicht zu schwach sind ; aber 
nicht ihnen aJlein, sondern wenigstens in der Hausgemeinde der 
Nachbarn; eine Zusatzbestimmung, über die man in den einzelnen 
Landeskirchen schwankte *). 

Wie die kirchlichen w-erden auch die Privat- Communicanten 
ermahnt, eventuell im Testament der Armen und Schüler zu ge- 
denken. 

Auch sonst ^) legt es Mathesius an's Herz, ausser in höchster 
Noth, nur in der Pfarrkirche zu feiern, eben, um im spitzen Gegen- 
satz gegen die gcmdndelosen Messen, den socialen Stiftungscharakter 
der Agape zu betonen. Um dem Noth-Abendmahl mit seinen 
Irrungen zu steuern, wird empfohlen, bei gesundem Leib zum 
Sacrament zu gehen, namentlich in Zeiten der Pest es noch bei 
guter Vernunft in der Kirche zu empfangen. Diese damals durch 
den aufblühenden Seehandel begünstigten Epidemien kehrten auch 
vor Joachdmsthars scharfer Bergluft nicht um*) und veranlassten 
Pest-Predigten und Pest-Gebete*). 

Für Böhmen, als das Land der Kelch»er, war die busitische 
Losung siub utraque besonders wichtig; da entscheidet Mathesius, 
wenn man das Mahl nicht unter beiderlei Gestalt haben könne, soll 
man sich der Zusage Gottes, der Taufe und des früheren Empfanges 
getrösten ^). 

5. 

Da Mathesius gelegentlich Neigung verräth, den Katechis- 
mus an Stelle der Firmung unter die Sacramente zu rechnen, als 
ein nöthig Stück zur Seligkeit*), wie allerdings mehrere Kirchen- 
ordnungen die Ersetzung der Firmung durch den Katechismus- 
Unterricht vorschrieben ^), nimmt es nicht Wunder^ dass er nach 
den Sacramenten gleich vom Katechismus handelt, den er trotz 



*) HRE2 5, 650. Vgl. Jahrb. 1890, Nr. 58. 
8) Kat. 2, 150, 158. 

8) Vgl. Chron. 1521. Jahrb. 1890, Nr, 94, 111, 179. 
*) StKt., S. 740. 

8) Chron. notirt 1561, 4859 Communicanten. Seit 1S55 (Chron.) wurde auch 
Fremden Taufe u. Abdmhl. gespendet. 
8) Kat. S. 157. 
7) Vilmar, Kirche u. Welt, 1873, 2, 277. 
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mancherlei Anfeindung als festen Bestandtheil in Schule und Kirche 
eingeführt *). 

Luther empfahl die seit dem grossen Karl vorgeschriebenen 
und vielfach geübten Katechismus-Predigten dringend ; viele Kirchen- 
ordnungen setzten solche fest ^). 

Man treibt den Katechismus — doch mehr oder weniger von 
Luther's Erklärungen abweichend *) — um der Jugend und gemeinen 
Laien willen sehr fleissig. Jeden Sonntag zur Vesper wird der Katechis- 
mus gepredigt*). Eltern und Lehrer repetiren diese Predigten daheim 
mit den Kindern. Im Sommer verhört der Pfarrer mit seinen Amts- 
brüdern Mittwochs ^) jedes Kind besonders — bei ca. 500 keine geringe 
Aufgabe — ob es seine Gebete könne, was es aus den Katechismus^ 
Predigten behalten habe; dann erklärt man ihnen kindlich einfach 
den Dekalog, Glauben, Vaterunser *). Durch Gebete für das Gedeihen 
des Bergwerks werden bereits die Kinder auf den Ernst des Lebens 
gewiesen und mit der Daseinsbedingung der Eltern und der Gemeinde 
verknüpft. Jährlich werden auch die Kinder der Filialgemeinden ^), 
bei Gelegenheit der Visitation, verhört. 

Etliche Phantasten und Klüglinge haben freilich aus Ehrgeiz 
versucht, statt des mit cynischem Wortspiel verlästerten Katechismus 
einen Propheten oder die Apokalypse vor Kindern zu predigen ^) ; 
aber ein frommer Prediger richtet sich nach den Zuhörern®). 

6. 

Man singt auch die Litanei und hält gemeine Gebete; 
braucht also, nach allmälig in der kirchlichen Anwendung über- 
wiegender und auch durch die Reformation neu festgestellter 



1) L. H., S. 59b. Vgl. Chron. 1532, 1545. 

a) StK., S. 731. 

3) StK., S. 732 ff. 

*) Seit 1545, Chron. 

^) Cor. 66 a heisst es : Die Katechismus-Pred. fanden Sonntags und Mittwochs 
statt; das wird nach der Kirch.-Ordn. zu verstehen sein, wie andererseits aus jener 
Notiz bei dieser zu Sonntag „im Winter" zu ergänzen ist, welche nähere Angabe der 
Verf. wohl zufällig wegliess, weil er laut Vorrede (s. o.) die Urkunde im .Winter schrieb. 

6) Vgl. StK., S. 733 f. 

7) S. u. Abschn. 10. 

8) Das geht wieder auf Egranus; s. o. S. 12, 3. 
») Cor. 66 a. 
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Fassung, die besondere kirchliche Gebetsform, in der nicht der Geist- 
liche allein im Namen der Versammlung und in ununterbrochenem 
Zusammenhang bestimmte Bitten Gott vorträgt, sondern nur in fort- 
schreitender Wechselbetheiligung die Litanei intonirt, resp- die ein- 
zelnen Gegenstände des Bittens bezeichnet, auf welche die Gemeinde 
mit entsprechenden Bittrufen respondirt. Die Litaneiformen, allzeit 
wesentlich gleiche Bedürfnisse berührend, haben ihre Naturwurzeln 
in dem sogenannten gemeinen Kirchengebet*). Die Uridee dieses 
letzteren mit Responsen der Gemeinde hat erst durch Luther's Neu- 
schöpfung der Litanei und deren Gebrauch nach älterer lutherischer 
Observanz ihre volle Wiederherstellung gefunden. Dieses Gebet 
allein gewährt der Gemeinde ausdrücklichen Handlungsantheil. So 
vereinigt sich in diesem Act ein ältester kirchlicher Gebrauch mit 
reformatorischer Erneuerung. Luther's lateinische und deutsche Litanei 
war in Wittenberg schon 1529 — als Mathesius zum ersten Mal 
dort weilte ^) — in kirchlichem Gebrauch *). Wie auch anderwärts, 
sang man die Litanei im Thal — nach frühesten kirchlichen Vor- 
bildern — Mittwochs und Freitags, als an den alten Stations- oder 
Wachtagen und Fastenzeiten; wenn sonderliche Noth vorhanden, 
ebenfalls am Sonntag vor der Predigt, wie anderen Orts am 
Schluss*). An den Wochentagen scheinen die Schüler den Liturgen 
zum Theil vertreten zu haben ^). 

Geflissentlich wird das Gebet für die (kathol.) Obrigkeit — 
im weiteren Sinne — hervorgehoben ; das Dankgebet für den Frieden 
und den gnädigen Schutz, der allerdings weit mehr der ärarischen 
Ausnutzung des Silberbergwerkes als sittlichen Erwägungen ent- 
sprang. Die Betonung war nach den Irrungen der vergangenen 
Jahre, allgemeiner und persönlicher Natur ^), doppeltes Bedürfniss. 

In den Predigten werden überdies solche Gebete für alle 
Anliegen gepflegt ; die Mathesianischen sind besonders gesammelt ^). 

1) HRE« 8, 694. 

3) Jahrb. 1888, S. 8. 

8) HRE2 8, 698 flf. 

*) Ebenda 8, 699. 

5) Cor. 708 a. 

«) S. 8, 2. 

'') Schöne vnd Christliche, gemeine Gebetlein, der Kirchen In S. Jochims | Thall. 
Durch Johan Mathesium. Leipzig, 1563, lÖVa ^S« ^^ 8^ sign. Die Collecten sind 
seinen Amtsbrüdern Joh. Salater und Barth. Schönbach als Neujahrsgabe gewidmet. 

2 
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7. 

Eine ganz besondere Rolle in allen Auslassungen des Mathe- 
sius, seinen Predigten *) und Briefen *), Niederschriften von Luther's 
Tischreden '), den Kirchen- und Stadt- Acten *), nun auch in der 
Kirchenordnung spielt das Eherecht. 

Es war nur natürlich, dass die neue protestantische Werthung 
der Ehe, sowohl gegenüber der Verherrlichung der Virginität, als 
gegenüber dem sacramentalen Nimbus des kanonischen Rechtes, zum 
Theil vorübergehend eine Verwilderung hervorrief; bei solchen 
Sprengungen fliegen immer Stücke abseits. Um so dringender war die 
Nöthigung, den Stand in die evangelisch -sittlichen Schranken ein- 
zuhegen: j^Man hält den Ehestand und Hochzeit ehrlich und löblich 
als eine selige Ordnung Gottes und heiliges Geheimniss Christi und 
der Christenheit. 

Man straft mit Gottes Wort alle Unzucht und unordentliche 
Brunst und warnt Jeden vor Gottes Zorn.* 

Die Rohheit der zusammengelaufenen Bevölkerung machte sich 
auch in dieser Richtung Luft. 

Die Junggesellen mussten sogar in den Statuten der Stadt 
aufgefordert werden, sich auf der Strasse und in der Kirche an- 
ständig zu bedecken ^). Man brüstet sich mit Ehebruch *). 

Weitere Ausgaben : Nürnberg 1567, 15ß8, 1574, 1584, Leipzig 1593, 1596, Nürnberg 
1836 in 4°, mit Vorrede von Lohe. Die erste Ausgabe befindet sich in der Fenitzer- 
sehen (Kirchen-) Bibl. in Nürnberg. 

i) Nicht nur in den hier besonders anzuziehenden Traureden (StK., S. 741 f.). 

») Jahrb. 1890, Nr. 21, 33, 38 f., 56, 80 ff., 132, 152, 167, 180d. 

•) Loesche, Analecta, a. a. O. 32 Nummern. Nr. 37 etc. etc. 

*) In der Toten-Matrikel in der Dechantei (1547) Bd. 1, S. 185 f., 267 b (vgl. 
auch Rathsprotokoll der Stadt- Bibliothek 1560, S. 114) hat M. eine Reihe von Ehe- 
fällen theils deutsch, theils lateinisch mit peinlicher Genauigkeit erörtert und als Resultat 
lat. Paragraphe für seine Nachfolger als Richtschnur aufgestelit (Jahrb. 1888, S. 17): 
Sequuntur casus aliquot, in quibus cernitur. quid judicatum est (!) in causis matri- 
monialibus; item de ceremoniis nuptiarum in nostra ecclesia. — Auch in dem erst 
jetzt durch Herrn Gerichts-Adjunct Naaff geordneten Archiv ist kürzlich ein Convolut 
mit Eheacten gefunden, über gegebene und gebrochene Eheversprechen, Schlichtung 
von Differenzen getrennter Gatten. Dort ist auch ein Fall verzeichnet, dass eine Ehe 
wegen physischer Abnormität der Frau annullirt wird, wobei indessen leider nicht 
ersichtlich, ob die dazu sonst im kanon. Recht vorgeschriebenen Formalitäten, die im 
Ganzen auch in's ev. Kirchenrecht übergingen (HRE^ 4, 86), erfüllt sind. 

^) Laube, a. a. O., S. 14. 

6} Cor. 117 a. 
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Die Mädchen schminken sich *), laufen herum wie die aus- 
gehauenen Erker ^), lassen die Bubengassen offen und hängen damit 
den Buhlen ein Bierreiss aus ') ; laufen lieber zum Tanz als zur 
Predigt *), Nachts in die Mummereien ^) ; sitzen spät mit den Bier- 
gästen •) ; gehen ohne Laterne und ohne die Mutter mit jungen Gesellen 
heim ') ; spazieren gern in's Warmbad (Carlsbad) und verzetteln 
dabei ihr Kränzlein wie Dina®). Die Weiber halten ihre Bierörter 
wie die Männer*), haben das Weinkännlein am Almude*®), essen 
viel Gewürz, naschen auf dem Obstmarkt; da entzündet sich das 
Geblüt; cum Cerere et Baccho calet Venus, mit guter Kost und 
süssem Wein erhitzt man bald das Aederlein ^^). 

Freilich bei Vielen ist der Ehestand noch ehrlich und unbe- 
fleckt; gerade im Jahre dieses , Berichtes* war im ganzen Thal 
keine strittige Ehesache vorgekommen**). Die Unzucht wird für 
Schande gehalten und polizeilich bestraft ") ; ehrliche Gesellschaft 
leidet Ehebrecher nicht um sich **) ; man weiss überhaupt nichts von 
Blutschande*^). Zum grössten Glück war unseres Sittenpredigers 
eigene Ehe eine ideale "). 

Die Kinder sollen sich nicht wider Wissen und Willen der 
Eltern und Freunde verheiraten, noch mit falschen Eiden (von den 
heimlichen Winkel-Verlöbnissen) losschwören. Das ist Luther 's Stand- 
punkt, den er namentlich auf Grund des römischen Rechtes sieg- 



1) Sir. 16 a. 

2) Nach Ps. 144, 12, wo es in<1essen lobend gesagt ist. 
8) Kat. 158, Sir. 69 a, 54 b. 

*) Sir. 16 a. 

«) Kat. 159. 

«) Sir. 43 b. 

') Kat. 161. 

8) Genes. 34. — Sir. 14b 2, 102b. 

ö) Dib. 15 a. 

10) Früher portug. Weinmass :=. 16 — 25 Liter. 

11) Terenz, Eunuch. Act. 4, Sc. 5. Kat. 160. — Am 26. Mai 1565 wurden zwei 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen gestäupt. Chron. 

12) Chron. 

18) Kat. 153. Jahrb. 1890, Nr. 80. 
1*) Cor. 222 a. 

15) Ebenda 142 b. 

16) Jahrb. 1888, S. 17, 1890, Nr. 108 f. 

2* 
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reich gegen die Juristen verfocht^), welche auf ihre ^Canönichen* 
pochten, auf das kanonische Gesetz, dem gemäss Verlöbnissen, dij§ 
ohne Einwilligung und Vorwissen der Eltern eingegangen waren, 
mit hinzutretender Vollziehung der Ehe die Kraft eines unlösbaren 
Bandes zukam '), woraus zahlreiche Aergernisse und Missverständnisse 
erwuchsen*), weshalb dann auch das Concil zu Trient eine förmliche 
Eheschliessung als Bedingung der Gültigkeit einführte*). Die Contro- 
verse veranlasste einen von Luther's masslosen Zornausbrüchen, in 
dem er nach Melanthon's Ausdruck wie Kleon schalt, namentlich 
gegen den früheren Freund Dr. Schürfe). Indessen schützte Luther 
andererseits doch die Kinder gegen die Eltern, wenn diese muth- 
willig oder eigensüchtig das Heiraten wehrten "). 

Also kein heimliches Verlöbnissl Aber die Verlobung ist schon 
ein Gottesbund, unlöslich '), auch wenn die Braut unsinnig würde ®) 1 
So wurde das Jahr vorher Einer gestäupt, der sich mit Zweien 
verlobt ®). 

Man lässt Niemanden in verbotenen Graden freien, propter 
reverentiam sanguinis, — sonst sind's Hunde-Hochzeiten — wie 
Solches nach gemeinem Recht und Landessitten versehen ist. Damit 
wird die Praxis gemeint sein, welche von den evangelischen Kirchen- 
ordnungen des 16. Jahrhunderts meist befolgt wurde; sie liess das 
kanonische Ehehinderniss wegen Consanguinität bis zum dritten 
Grad der ungleichen Seitenlinie fortbestehen *°). 

Diese Vermuthung wird durch einen in der Matrikel erörterten 

Fall bestätigt ^0- 



1) Auch Artic.-Smalc. sprechen sich im Anhang (78) dahin aus ; Hase, libr. symb., 
1846, S. 355. 

2) Muther, Aus dem Universitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Re- 
formation, 1866, S, 207. 

8) J. Köstlin 2, 164. 

4) Sachsse, Luther und das kanonische Recht. Deutsch-evang. Bl. 1884, S. 159. 

5) J. Köstlin 2, 580 f. 

6) „Von Ehesachen**, 1529; J. Köstlin 2, 166. Loesche, Analecta Nr. 481. 
') Natürlich nicht im sacramentalen Sinne und bei Ehebruch. 

8) Post. A, 56 b. 

9) Chron. 1550. 

10) HRE2 4, 83. Vgl. Loesche, Analecta Nr. 482. 

11) A. a. O., S. 185b. Consultus est pastor a bono viro, qui consobrinae filiam 
in matrimonium accipere voluit, an tales nuptiae probarentur hoc tempore. Responsum 
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Für die dreimal Aufzubietenden müssen beiderseits die nächsten 
Freunde und die Unterhändler ^) vor dem Geistlichen auf ihr Gewissen 
und Christenthum bezeugen, dass die beabsichtigte Ehe recht, mit 
Wissen und Willen der Eltern geschlossen sei; dass die Verlobten 
ledig und frei, überhaupt kein Hinderungsgrund vorliege. Solches 
Zeugniss wird mit den Namen der Personen in die Ehematrikel 
eingetragen *). 

Verwitwete haben ihre Trauerzeit auszuhalten und dürfen 
sich gegen die publica honestas und boni mores nicht so bald 
wieder verehelichen. Näheres ist nicht bestimmt ; es wird eben das 
Trauerjahr nach römischem Recht gemeint sein» welches im kano- 
nischen nicht für nöthig erachtet wurde ^). Wie Juvenal*) und 
Hamlet ^) klagt Mathesius ®) : Viele sind Täuber und Tauben, die paaren 
sich wieder den anderen Tag oder während der Ehgenoss noch auf 
der Bahre liegt. Witwen werden nur dann proclamirt, wenn sie 
vorher Zeugniss beibringen '), dass sie sich mit ihren Kindern wegen 
des Erbthdls auseinandergesetzt. Denn ^— fiigt die Postille ^) in ihrer 
deAen^ welterfahrenen Art hinzu — : Wenn die Henne sich zufil Hahn 
hält, verlässt sie gewöhnlich ihre Jungen. 

Werden die Hochzeiten auf Werkeltage gelegt, predigt man 
vom h. Ehestand®). U«berhaupt wird die Feier erhöht durch gute 
und christliche Gesänge über ihn ^®). Man hat in den alten Agenden 
eine sehr gute EhecoUecte ^*). Im eigentlichen Ritus wird man sich 
an Luther 's Traubüchlein ^*) angeschlossen baben^ welches die Grund- 
züge für das Handeln deir evangelischen Kirche bei der EheschHessung 

6St ä ftiinistris ecclefsiae, toti^ensA 6t adpföbatiöhe ienattis, ut ä talibiis huptüs bonos 
Ute vir äbstineiret. Nuill iti t^ttib gnetdu maequnlis Ihteae non coficedi nuptias jure 
usitato. Igitur (!) in posteris hoc servetur etiam. Actum mense Julio 1547. 

1) Nach Post. A, 57 a zwei eingesessene Zeugen. 

3) Sie wird seit 1530 geführt; Chron. 

8) HRE2 4, 102. 
*) Sat. 6, 223. 

6) I. Act, 2. Sc. 
•) Sir. 2, 131b. 

7) Chron. 1561. 
«) A, 57 a. 

9) StK., S. 741 f. 

10) S. m. Absthn. 10. 

11) Post. Symbol. (StK., S. 704) 68 b. Hochzeit.-Pred. (StK., S. 741), S. 160 a. 
1») 1529. J. Köstiin 2, 63 ff. 
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festlegte ; nur dass, wie anderwärts, auch in Joachimsthal die dort von 
Luther getrennten Acte des Trauens oder Zusammengebens und des 
Segnens zu einem, und zwar am Altar zu vollziehenden, vereinigt sind. 
Ebenfalls nach Luther's gelegentlichem Wunsch ^) wurde über einem 
, steinalten* Brautpaar der Ehesegen bei der Copulation unterlassen ^). 

Ueppiges Hochzeitsgepränge ist zu meiden. Darin werden sich 
ehrbare Leute gehorsamlich nach eines ehrbaren Rathes Verord- 
nung *) richten *). Die Emporkömmlinge Hessen gern wieder zerrinnen 
von ihrem schnellen Gewinnen; machten Hochzeiten mit Hunderten 
von Gerichten, die deshalb von neun Uhr Früh bis eilf Uhr Nachts 
währten ^). Andererseits dachte Mathesius durchaus nicht mönchisch- 
pietistisch über die sinnlichen Genüsse; er gönnte der Braut auch 
gern Diamant und Rubin, Sammt und Seide, — wenn's nur ohne 
Schuld getragen wird*). 

Haben die Brautleute ihre Ehre nicht gehütet, dürfen sie keinen 
feierlichen öffentlichen Kirchgang halten, müssen sich ohne Saitenspiel 
und Orgel, die Braut mit bedecktem Haupt, zur Vesper trauen lassen. 

Die Haustrauung ist ganz ungewöhnlich und findet nur unter 
sehr besonderen Umständen statt '). 

Da Leute aus diesem Kirchspiel an fremden Orten freien, ruft 
man hie Niemanden aus, er bringe denn schriftliches Zeugniss 
von dort. 

Personen, so nit hieher gepfarret sind, lässt man hie nit Hoch- 
zeit halten, sie legen denn ein dimissorium von ihrem Pfarrer vor ®). 

Da andere Pfarrer in subsidium juris begehren, Citation anzu- 
schlagen oder öffentlich zu verlesen, um verlaufener Leute willen, 
das weigert man Keinem, weil es zur Erhaltung von Zucht und 
Ehestand vonnöthen. 



1) Loesche, Analecta Nr. 37. 

a) Chron. 1544. 

') Wohl das Luxusgesetz für Hochzeiten v. 1525; Laube, a. a. O., S. 9. 

*) Post. A, 57 a. 

6) Sir. 2, 31b, 43 b, 114 a. 

«) ZPT., S. 30, 32. Ueber Hochzeitsgebräuche in J. vgl. Mitth. d. Ver. f. d. 
Gesch. d. Deutsch, in Böhm. 1873, S. 34 f. 

^) Toten - Matrikel 1. 185 b; Domi suae copulati sunt, quod sponsae frater 
pridie ejus diei ultimo supplicio adfectus fuerat. Ratio scandali babita est et hoc factum 
cosnsentiente senatu. Actum septimo Augusti 1547. 

«) Vgl. Chron. 1555. 
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• 

Für die Entscheidung der Ehehändel bestand ein aus geist- 
lichen und weltlichen Beisitzern gemischtes Consistorium ^). 

Der Anhang zu den Schmalkaldischen Artikeln ^) erklärt dasselbe 
für ein kirchliches Bedürfniss. Erst 1539 trat das erste lutherische in 
Wittenberg in's Leben, das freilich die Theologen nur zum Theil 
entlastete "). 

An dies wandte sich oft auch das Joachimsthaler in heiklen 
Fällen*). Allein trotz aller Sorgfalt sah es seine Sprüche gelegent- 
lich von katholischen Behörden nicht respectirt, eben wegen der 
beisitzenden Laien, denen keine vox decisiva zukomme *). 

8. 

In unbewusst tiefsinniger Symbolik ist dem Capitel von der 
Ehe unmittelbar das vom Begräbniss angeschlossen. 

Wer im Glauben eingeschlafen und zuvor das Sacrament 
empfangen, den fuhrt man mit einer ehrlichen Procession auf den 
— in Joachimsthal am entgegengesetzten Ende der Stadt wie die 
Hauptkirche gelegenen — Gottesacker *), unter Begleitung eines 
Diakons, Baccalaureus ') und etlicher Schüler, auf besonderes Be- 
gehren aller Geistlichen und der ganzen Schule^); später®) wurde 
diesem Zuge ein Crucifix vorgetragen; es kam auch vor, dass man 

*) 1549 meldet Chron. seine Reactivirung ; nach Miesl's hdschriftl. Chronik 
(Jahrb. 1888, S. 4), S. 63, sei es 1548 constituirt, seine Beisitzer: Mathesius; Pred. 
Casp. Franck (Jahrb. 1890, Nr. 29) ; der alte, wohl emeritirte (Chron. 1548) Diakon 
B. Gruntzebach ; der Diakon Chr. Friedrich (Jahrb. 1890, Nr. 26) ; der Rector Mag. 
P. Dolwitzer (Chron. 1547) und zwei sonst unbekannte Männer, wohl Stadträthe; auf- 
fallender Weise fehlt sowohl Bürgermeister als Richter. 

3) 81; Hase, a. a. O., S. 356. HRE« 4, 69. 
• 8) Nik. Müller, Ein Beitrag zur Geschichte des ältesten protestant. Eherechts. 
Theol. Stud. u. Krit., 1891, S. 378 f. J. Köstlin 2, 450. Vgl. Loesche, Analecta Nr. 482. 

*) Vgl. Jahrb. 1890, S. o. S. 18, 2. 

ß) Cor. 55 a, 316 a. 

«) 1530 angelegt; Chron. • 

') Die in den niedersten akadem. Grad Aufgenommenen (Bakkalarius, -lareus, 
laureus, von bas Chevalier) fungirten damals als Lehrer niederen Grades, kommen 
mit diesem Namen und Beruf noch heute vereinzelt vor. HRE. 1 A 19, 424. 

8) Wenn am 15. Aug. 1568 nach Seltenreich's Chron. der ßeschluss gefasst 
wird, die an der Pest Gestorbenen durch die Geistlichen und Schüler zu Grabe be- 
gleiten zu lassen, so wird das Besondere dabei darin zu suchen sein, dass der vor- 
geschriebene Brauch auch in der Epidemie aufrecht zu erhalten sei, 

9) Seit 29. Sept. 1560, auf Beschluss von Rat h u. Gemeinde, Chron., Sar. 136 a. 
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Lichter neben der Bahre trug*). Man singt dabei alte lateinische 
Lieder und christliche deutsche, aus dem Propheten (!) Hiob, 
dem Psalter, Prudentius. Von des Letzteren Poesieen') wird der 
Hymnus »Jam moesta quiesce querela* (Nun ruhe, du trauernde 
Klage) gemeint sein, welcher aus dem zehnten Gesang seines Werkes 
Cathemerinon zusammengestellt ist und zu den bekanntesten und 
volksthümlich^ten Dichtungen dieses fruchtbarsten Vertreters des 
spanischen Parnasses gehörte ; ein Hymnus voll sanften, feierlichen 
Schwunges, der aus der ernsten Resignation über die Vergänglich- 
keit des Irdischen zur klaren Freude des ewigen Lebens sich erhebt *). 
Er ist in der altprotestantischen Zeit sowohl im lateinischen Text 
als auch in der alten Uebersetzöng : Hört auf mit Trauern und 
Klagen*), als Begräbnisslied im Brauch gewesen. Noch Herder 
rühmt von ihm: Schwerlich wird Jemand von diesen rührenden 
Tönen nicht ergriffen werden^). 

Aus dem Psalter wird nach der Analogie von Nürnberg ®) der 
90. zu verstehen sein : Domine refugium factus es nobis ; aus Hiob 
das Responsorium : Si bona suscepiums de manu dei ^). 

Bei den deutschen Liedern werden wir im Blick auf den Visi- 
tatoren - Unterricht ^), Nürnberg ^), Sachsen ^°), an Luther's erschüt- 
ternde Bearbeitung der Antiphone Notkers: Media vita in morte 
sumus, zu denken haben: Mitten wir im Leben sind mit dem Tod 
umfangen*^); oder auch nach der dortigen*^) Citation an die älteste, 
von Luther benutzte, Verdeutschung: In mittel unsers lebens ze)! 



1) Sir. 2, iSla. — Ueber städtische Verordnungen zur Leichenbestattung, 
Laube, a. a. O., S. 9. 

a) Vgl. ZPT. 136. 

•) Cl. Brockbaus, A. Prudentius 1872, S. 94. 

*) Fischer, Kirchenlieder-Lexikon, 1878, 1, 311a. 

6) Bässler, Auswahl altchristl. Lieder. 1858, S. 50, 181. Simrock, Lauda Sion, 
1868, S. 306 f. 

•) Richter 1, 210. 

7) Hiob 2, 10. Vgl. Schöberlein, Schatz des liturg. Chor- und Gemeindegesangs 
1865/72. 3, 796 f. 

8) Richter 1, 98. 

9) Ebenda 1, 210 b. 
10) Ebenda 1, 314 a. 

") Fischer, a. a. O. 2, 92 a. 
12) Richter 1, 210 b. 
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Im tod sdnd wir vmpfangen ^). Es mögen auch Sterbelieder von 
Mathesius ') und seinem als Dighter bekannten Cantor Nik. Herman ^) 
verwendet sein. 

Man läutet zu Grabe*) — mortuos plango — damit die 
Lebenden ihres letzten Stiindleins erinnert werden ; mit diesem Motiv 
wird wohl unabsichtlich die heidnische Herkunft und Meinung ^) 
dieser so übel ausgearteten Sitte bei Seite geschoben. 

Man braucht wie vor Alters Grabtücher und Klagekleider, 
Binden oder Klagekappen •), und wenn Jemand von der Obrigkeit 
stirbt, hält man publicos luctus und legt alles Freudenspiel, wie 
2. B. beim Tode Kaiser Ferdinands ') und Maximilians ®), 

Die Kirchenzucht wird auch bei Beerdigungen wahrgenommen. 
So*) wird ein Ehebrecher ohne öffentliche Ceremonie nur mit einem 
Diakon, Lehrer und wenigen Schülern bestattet, obwohl er sich der 
öffentlichen Censur*®) schon unterworfen hatte. 

Die Schüler und Armen, die ebenfalls folgten ^*). erhalten, wenn 
möglich, Spenden") und werden zu Gaste geladen; so sind die 
widerlichen Leichenschmäuse einigetmassen veredelt. 



1) FUcher, a. a, O. 2, 93 a. 

*) Z. B. Errett' uns, lieber Herre Gott. Schöne geistliche Lieder, Sampt Etlichen 
Sprüchen vnnd Gebetlein, mit kurzer ausslegung. Item: Epitaphia oder Grabschriftep 
d«s alten Herrn M. Joh. Mathesii seligen. «^ Durch Fei. Zimmermannum Joachimicum 
. . 1580. 10 Bg. sign. Nr. 13. — (Augsburg. Bibl.) — Wackcrnagel, Das deutsche 
Kirchenlied, 1864—1877, S. 611, 3, 1168. Goedeke, Grundriss zur Gesch. d. deutsch. 
Dicht., 2. A., 1886, 2, 190 n. Wolkan, a. a. O. 1, 89. 

') Z. B., Wenn mein stündlein fürhanden ist. Goedeke, a. a 0. 2, 169. 

*) Seit 1541, Chron. Die grosse Glocke wurde freilich erst im folgenden Jahre 
aufgehängt; ebenda. 

fi) Kraus, RcalEncyklop., d. christl. Alterthöm. 1880, S. 628b. 

') Sir. 2, 131a. Es sind die Binden, schwarze Bänder, gemeint, die Hals und 
Mund verhüllten, oder die Nebel-Gugel-Kappen, Kappenzipfel, schwarze Kapuzen, 
welche nach hinten mantelartig verlängert waren und vorn das Gesicht ganz oder 
grösstentheils bedeckten. Götzinger, Real.-Lex. d. deutsch. Alterthüm., 1881, S. 419 b. 

') StK., S. 745. 

8) Chron. 1577. 

») Toten-Matrikel, S. 267 b. 

1«) S. o. S. 11, 7. 

11) Wenigstens mussten sie es später; vgl, Seltenreich's Chronik 1568, 1577. 

la) Vielleicht bezieht sich darauf die Notiz Chron. 1542: „Opferpfennig verordnet 
zu geben". 
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Den besten Theil der Beerdigungsceremonien hat Mathesius in 
der Kirchenordnung nicht genannt, nämlich seine so werthvollen 
Leichenreden, die zu den besten in dieser, durch die Reformation 
einen neuen Aufschwung nehmenden, Gattung der Casualien ge- 
hören *). 

Etliche lassen Grabsteine legen und den Gottesacker mit Ge- 
mälden schmücken. Eine Anzahl von ihnen können wir noch heute 
in der Spitalkirche ') betrachten, die Reliefs werden wohl die Gemälde 
sein. Viele sollen in die Franziskanerkirche nach Kaden verschleppt 
sein ; andere sind von der grabschänderischen Wuth der Contra- 
Reformatoren völlig beseitigt, wie der des Mathesius selbst, welchen 
die Knappschaft gestiftet*). 

Eine Reihe von Grabinschriften, Epitaphien, auf hoch- und nahe- 
stehende Personen hat Mathesius selbst verfasst*). 

9. 

Bei der Anstellung derGeistlichen (Kirchendiener), des Pfarrers, 
des Predigers, eines bis zweier Diakonen oder Capläne ^), wird neben 
ihrer Tüchtigkeit und ihrem Wandel auf rechtmässige Ordination und 
Vocation besonderes Gewicht gelegt. Zu der Tüchtigkeit gehört, dass 
sie fleissig studirt haben, in der Kinderlehre geübt sind und aus- 
wendig predigen können. Das sind nur scheinbar selbstverständliche 
Forderungen, denn nicht bei allen damals Ordinirten dürfen wir eine 
gelehrte Büdung voraussetzen, da wir unter ihnen, aus Mangel an 
Kräften, sogar Handwerkern begegnen ^). Zwar wurde seit 1527 das Be- 
stehen einer Prüfung verlangt, die aber mehr eine solche des Glaubens 
gewesen sein wird '), bis sie Melanthon's Ordinanden-Examen ^) streng 
wissenschaftlich gestaltete. So konnte Freibergs Reformator, Dr. Jacob 
Schenk, versuchen, seinen Bruder Michael, der in Wittenberg eine Zeit 
lang studirt und dort, obwohl des Lateinischen unkundig, sich im 

1) StK., S. 737 f. 

2) Wohl identisch mit der Bahrkirche, vgl. Chron. 1573. 
8) Chron. 1572. 

*) S. o. S. 25, 2. 

^) Vgl. Chron. 1565, 1574. 

8) Rietschel, Luther und die Ordination., 2. A., 1889. S. 84 f. 

7) Ebenda, S. 80 f. 

«; 1552. 
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Predigen geübt, dann Schichtmeister in Joachimsthal geworden war, 
in's Predigtamt zu bringen*). Solche untergeordnete Kräfte scheint 
man vom Thale abgewehrt zu haben ; man findet sie nirgends dort 
im Amte. 

Wenn bis heute unseren Pfarrern unter bischöflicher Appro- 
bation die kecke Frage entgegengeschleudert wird: Wer hat euch 
gesandt ? !) wie viel mehr musste damals auf die Formen der Amts- 
einsetzung in biblischer Begründung Gewicht gelegt werden! Daher 
hat Luther die Ordination in der lutherischen Kirche zum Leben 
erweckt') und Mathesius allenthalben sie nachhaltig betont*). Er 
selbst gehörte zu der vorletzten Gruppe der von Luther persönlich 
Ordinirten ^). 

Im Einklänge mit den Schmalkaldischen Artikeln *) ist die Wahl 
der , Kirchendiener* der Gemeinde zugetheilt: Heutigen Tages hat 
das Evangelium die Gewalt, dieselben zu berufen und von der Lehre 
zu richten, der Kirche und denen, die es ordentlich im Namen und 
anstatt der Kirche haben, wiederum eingeräumt^). Hier liegt das 
Patronatsrecht und das der Pfarrer-Berufung in der Hand des 
Magistrates und der Knappschaft. Zur Vocation des Predigers wird 
die Zustimmung des Pfarrers erfordert; die des Diakonen ist dem 
Ministerium überlassen *). 

Der Pfarrer soll Acht haben auf die Lehre seiner Collegen, 
des Rectors und der Bürger, und diese wieder auf Jenen. Wer etwas 
Gottloses und der Schrift Unangemessenes auf die Bahn bringt, soll 
von den bürgerlichen und kirchlichen Organen in Gemeinschaft ge- 
richtet und verdammt werden®). 



1) Seidemann, Dr. J. Seh. 1875, S. 27. Rietschel, a. a. O., S. 87. 

3) Ev. Kirch.-Ztg. f. Oesterr. 1890, Nr. 8. 

8) Rietschel, a. a. O., S. 8. Vgl. Art. Smalc. X. 

*) ZPT., S. 42. Loesche, Analecta, a a. O. Nr. 97. 

») R'etschel, S. 29. 

«) Anh. 67 ff. 

') Cor. 316a, 2, 110b. 

8) Toten- Matrikel 1, 155 f. Jus patronatus vocandi pastorem est penes senatum 
Vallensem et presbyteros metallicos. Ad vocationem praedicatoris requiritur consensus 
et suffragium pastoris. Hoc prodest ad conservandam concordiam in ecclesia. Senatus 
jus vocandi diaconum mandavit pastoribus fidelibus, qui spectant commodum ecclesiae. 

ö) Cor. 316 a. Ebenda ein Beispiel solcher „Synode" im J. 1536. 
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Kirchliche und politische Gemeinde sind damals zumeist identisch; 
es ist keine Staatskirche, sondern ein Kirchenstaat, eine theokrätische 
Gemeindebildung ^). 

Man predigt Sonntags zweimal *), also gemäss dem Visitatören- 
Unterrichte '); an Feiertagen dreimal *), und zwar über die Perikopen *) 
und Jesus Sirach *), die Festhistorien ^), den Katechismus ^) ; Mittwochs 
über die Evangelien, d. h. in der lectio continua, dieselben durch- 
erklärend ^) ; Freitags über die Psalmen ^^) sowie die leichtesten Briefe 
Pauli und Petri im Hospital"). 

Trotz der grossen Zahl der Gottesdienste ist doch gegen 
Wittenberg") eine Ermässigung eingetreten; gleichwohl wird geklagt, 
dass das Angebot die Nachfrage übersteigt"). 

Wenn damals Viele den Ruhm ihrer Predigten, zu Luther's 
Verdruss "), in der Länge suchten, ein Bugenhagen einmal in Däne- 
mark seine Zuhörer sieben Stunden, wenn nicht fesselte, so doch 
festhielt ^^), wird die Vorschrift um so nöthiger: Man hält die Leute 
nicht über dreiviertel Stunden auf Der weit bedeutendere Umfang 
von vielen Predigten des Mathesius selbst ist meist erst auf Rech- 
nung der Bearbeitung für die Drucklegung zu setzen"). 

Das Verhältniss unter den Amtsbrüdern muss im Allgemeinen, 
wohl Dank der überlegenen Persönlichkeit des Mathesius, öffentlich 
und privatim"), ein ideales gewesen sein; leider eine so beschämend 
seltene Ausnahme! Wenn die Prediger uneinig sind, müssen die 



i) Ühlhorn, D. christl. Liebesthätigkeit, 1890, 3, 72. 

«) Cor. 315 Ä. 

») S. u. Abschn. 10. 

*) Richter 1, 97. 

ß) StK., S. 693 ff. 

6) Ebenda, S. 717. 

1) Ebenda, S. 700. 

«) S. o. S. 15. 

») Vgl. StK., S. 691. 

10) Ebenda, S. 712 f. 

") S. u. Abschn. 12. 

la) Richter 1, 221. 

1«) Post. A, 59 b. 

1*) L. H., 136b. 

") Loesche, Analecta Nr. 290. 

18) StK., S. 727. 

17) Jahrb. 1890, Nr. 29 f, 26, 62. 
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Laien ihre armen Seelen herleihen, wie, wenn die Herren sich raufen, 
Bürger und Bauern die Haare lassen^). Nein; sie berathschlagen über 
die Predigten*), studiren und repetiren miteinander, hören sich 
gegenseitig, conferiren nachher darüber wie die Hirten zu Bethlehem. 
Sie sind auch mit der Schule *) gut eins ; dies Verhältniss erlitt vor- 
übergehend Trübung*), obwohl Mathesius lange Einfluss auf die 
Besetzung der Schulämter behielt^). 

Sie enthalten sich öffentlicher Tabernen *) und aller leichtfertigen 
Kleidung sammt den Ihrigen, unter welchen Mathesius' Gattin Sibylle 
besonders hervorleuchtete ^) ; sind Tag und Nacht willig, ihren Beruf 
fleissig auszuüben, wenn auch die beschwerlichen Wege sie er- 
schöpfen ^). 

Sie erhalten wöchentlich vom Rathe ihre Besoldung. Mathesius 
empfing zunächst vier Joachimsthaler ^) ; rechnet man den Betrag um 
mit Rücksicht auf die Entwerthung des Geldes und die Steigerung 
der Preise, so ergibt sich ungefähr ein Jahresgehalt von 2000 Gulden ^^)* 
nach den Sätzen der Zeit ein gutes ^^), daher auch niemals Klage 
in dieser Richtung laut wird. Dazu kommt eine Zulage in nicht an- 
gegebener Höhe^^), die Amtswohnung"), Feuerung, Garten, die Pfarr- 
wiese und freiwillige Frohndienste auf derselben ^*) ; wenn zu diesem 
sich 200 Bergleute gleichzeitig bereit finden lassen, kann man sich 
einen Begriff von deren Umfang machen. Ausserordentliche Zuwen- 
dungen fehlen nicht. Die Frau von Hassenstein *^) richtet das Studir- 



1) Cor. 17. 132 b. 

a) Vgl. auch Jahrb. 1890, Nr. 60. 

«) S. ^. Abschn. 11. 

*) Jahrb. 1890, Nr. 23. 

^ Vgl. ebenda Nr. 118. 

«) Vgl. Laube; a. a. Ö., S. 9. Chron. 1557. 

7) Jahrb. 1888, S. 18. 

8) Jahrb. 1890, Nr. 79. 

9) Laube, a. a. O., S. 93. 

10) Kius, Die Preise und Lohnverhältnisse im 16. Jahrb.; Jahrb. f. Nat.-Oekon. 
u. Statistik, 1863, S. 67, 533 f. 

") Vgl. ebenda u. Beitr. z. sächs. Kirch.-Gesch. 4. Heft. 1888, S, 64. 

12) Chron. 1557. 

15») Chron. 1530. 

1*) Chron. 1555, 1556, 1558, 1561. Vgl. Rathsprotokoll 1660. fol. 104b. 
1561/63 z. 17. Nov. 1562. 

") Sir. 2, 135 a. Vgl. ob. S. 12, 5. 
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Zimmer ein; der Rath spendet einen silbernen Becher, nachdem er 
beim Pfarrer zu Gast gewesen*). 

Nach Anleitung der Gehaltsscalen in anderen Ländern*) wird 
der Prediger ein Viertel, der Diakon die Hälfte weniger bekommen 
haben als der Pfarrer; sie hatten auch Theil an der Pfarrwiese'). 
Dass es eine Partei gab, welche das Ministerium gern kurz hielt, 
namentlich gegen Ausserordentliches opponirte, braucht eigentlich 
kaum angemerkt zu werden: Es habe seine Besoldung; die Pfaffen 
haben ohnehin genug; wir wollen ihrethalben unser Rathhaus un- 
beschwert haben*). 

Freilich war insofern die Belastung keine geringe, als bei dem 
jungen, schnell aus dem Boden gewachsenen Orte keinerlei altes 
Kirchengut vorhanden, die Gemeinde ganz auf sich selbst gestellt, 
die Steigerung der Bedürfnisse eine ungewöhnliche war. 

10. 

Unter der reformatorischen Centralstellung der Predigt sollte 
im lutherischen Typus die Liturgie nicht leiden, nur aus der Lethargie 
erweckt werden. 

Viel allmäliger und zufälliger hat diese Wandlung der Cere- 
monien sich vollzogen, als es oft vorgestellt wird. 

Luther selbst ging dabei mit überraschendem Maasshalten v^or, 
theils selbst noch unsicher und tastend, theils zielbewusst die Schwachen 
schonend. 

Mathesius' stark conservativer Zug leitete ihn zum Theil noch 
weiter ^) zur Bewahrung des Möglichen : Alte und löbliche Ceremonien 
hat man hier vom Anfange beibehalten ; von etlichen die Missbräuche 
abgeschält ; etliche, die gefallen, auf Bitten der Obrigkeit — nämlich 
des damals ®) noch regierenden Grafen Hier. Schlick ') — mit Wissen 
und Willen der Gemeinde, auf guten Rath gelehrter Leute nach 



1) RathsprotokoU v. 13. Febr. 1565. Vgl. Sarepta- Vorrede 4 a. Cor. 205 b, 207 b. 
Sir. 3, 12 b. 

a) S. 29, 11. 

») Seltenreich's Chron. 19. März 1552. 

*) Sir. 88 a. , 

») S. o. S. 13. 

8) 1542. 

») Chron. 
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dem Exempel der wohlgeordneten Kirchen, der Zucht und Einigkeit 
halber wieder aufgerichtet. 

Der Altar ^), offenbar ein mehrflügeliger Wandelschrein, war 
durch den Grafen Schlick^) mit biblischen Bildern geschmückt, 
andere Gemälde folgten •), welche erst vor zwanzig Jahren ein Raub 
der Flammen wurden*). 

Gutherzige Leute haben kostbare Paramente (Tapeten) ge- 
spendet, um an den Festen Altar, Kanzel und Taufstein zu zieren. 

Es ist dem Satan gerathen, viele Herzen und Kirchen wegen 
der Kirchenkleider zu zerrütten. Giebt es doch Viele, die sich 
schmauchen Hessen, wenn's Feuer nicht so heiss wäre, ehe sie eins 
anlegten, oder Einen anhörten mit Alba und Kasel. Wir ziehen nach 
dem Beispiele anderer löblichen Kirchen ^), die mit uns Christum 
bekennen, die Chorröcke an ®), Ostern weisse Messgewänder ^) ; doch 
müssen wir darin Anderen ihren Kopf lassen®). 

Im Einklang mit Luther's Gottesdienstordnung®), der Formula 
missae*®), der Wittenberger Kirchenordnung ^^) sind die Marienfeste 
und die Aposteltage beibehalten*^), auf welche wir charakteristische 



1) In der Hauptkirche; zu ihrer Beschreibung vgl. jetzt ausser Jahrb. 1888, 
S. 15, noch „Christi. Welt« 1890, Nr. 2, Sp. 44. — Gurlitt, Kunst und Künstler am 
Vorabend d. Reform. 1890, S. 23. — Nähere Beschreibung des Altars im Bek. 154b. 

«) Chron. 1545. 

8) Ebenda 1559 f, 1566. 

*) Jahrb. 1888, S. 15. 

*) Bek. 154b, 158 b. 

«) Post. B, 3, 121. Seit 1542, Chron., vgl. ebenda 1544. Jahrb. 1890. Nr. 25. 

') 2. Cor. 60 b. 

8) Im Sinne der Formula mi»sae: Externi ritus non nos deo commendant. 
Richter 1, 4 a. 

») Richter 1, 2. 
10) Ebenda 1, 3 b. 
") Ebenda 1, 221b. 

1^) In der Toten-Matrikel, Bd. 2, findet sich aus eben dem Jahr der Kirchen- 
ordnung eine Mathesianische Tafel der in J. beibehaltenen Feste, mit einigen Be- 
merkungen nicht von seiner Hand. Festa publica in hac ecclesia ex more et ordinatione 
politica. Natalis Christi. Stephanus (26. Dec.) ; Joh. Ev. (27. Dec.) ; Circumcis. Domini 
(1. Jan.); Epiphan. ; Purificatio (2. Febr.); Matthias (24. Febr.); Dies Martis in carnis 
privo (sc. die [du Cange] Faschings-Dienstag), seit 1543 (Chron.) Predigt den Bergleuten 
zu halten, angefangen; die Sarepta- und Luther-Predigten sind meist an diesem Tag 
gehalten (StK„ S. 727, 746 f.); Annunciatio Christi (St. Mariae) (25. März); Parasceue 
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Predigten überkommen haben *). — Man predigt auch alljährlich am 
Tage der WahP) der neuen Rathsglieder. 

Der Organist muss- sich der Buhllieder, Gassenhauer und 
anderer Leichtfertigkeit") enthalten und gute Motetten, Psalmen, 
Choräle*) schlagen. Daraus wird man nicht schliessen dürfen, dass 
in Joachimsthal die Orgel ausnahmsweise die Gesänge wirklich be- 
gleitet habe *). Da dieselbe in jener Zeit schon vervollkommnet war, 
ist , schlagen* nicht mehr wörtlich im Sinne des Mittelalters zu ver- 
stehen*). Die unwürdige Kirchenmusik war ebenfalls ein Erbstück 
von der Mutterkirche. Noch jene auf Antrag des Concils von Trient 
eingesetzte päpstliche Commission erwog die Frage, wie dieser welt- 
lichen Musik zu steuern sei, und hätte vielleicht die Proposition des 
Papstes, ob die Musik überhaupt in der Kirche zu dulden sei, 
kalvinistisch entschieden, wenn nicht die glorreiche Missa Marcelli 



(Charfreitag) ; Pascha triduum (in Nürnberg nur 2 Tage, Richter 1, 211a); Phil, et 
Jacob. (1. Mai); Ascens Domin.; Pentecoste triduum (wie in Wittenb. Richter 1, 221, 
in Nürnberg wieder nur 2) ; (Trinit. ist nur vergessen) ; Joh Bapt. (24. Juni) ; S. Petr. 
(et Paul.) (29. Juni); Zu Visitat. Mar. (2. Juli), das auch in Nürnberg fehlt, ist be- 
merkt : senatus decrevit non esse festum in vallibus, 26. Junii 1550 ; S. Jacob. (25. Juli) ; 
(hier schaltet Nürnb. Maria Himmelfahrt [15. Aug.] ein); S. Bartholom. (24. Aug.); 
S. Matthä. (21. Sept.); (hier ist wieder das Michaelis-Fest [29. Sept.] ausgelassen, das, 
nach dem Visitat.-Unt. [Richter 1, 93 b], auch in Joach. gefeiert wurde [Jahrb. 1888, 
S. 21; StK., S. 700, 744]); S. Sim. et Jud. (28. October); S. Andr. (30. Nov.); 
S. Thom. (21. Dec). Die beregten Bemerkungen bringen die näheren Bestimmungen, 
dass, wenn der Christtag auf einen Montag fällt, man am Sonntag zuvor, wegen der 
Beichte, die Abendpredigt fortlässt ; fällt er auf einen Dienstag, so feiert man (seit 1590) 
den Thomastag nicht. Alle Feste, die auf den Sonnabend fallen, verlegt man wegen 
des Wochenmarktes auf den folgenden Sonntag, mit Ausnahme des Christ- und Neu- 
jahrstages. Auch wenn zwei Apostel- oder sonstige Feiertage in eine Woche fallen, 
wird der eine auf den künftigen Sonntag verlegt; wenn der Matthiastag in die Fast- 
nachtwoche fällt, wird der Faschings-Dienstag den Bergleuten zu feiern nachgelassen. 

1) StK., S. 700. 

2) Mont. nach Quasimodogeniti. Nach Post. Prophet. (StK., S. 701), S. 302a 
wird zweimal von der Obrigkeit gepredigt; ausser an jenem Tag noch am 23. n. Trinit., 
mit Beziehung auf Math. 22, 21 „von der Hoheit und Majestät der lieben Obrigkeit 
u. gebührender Reverenz der Unterthanen**. 

») Sie war factisch schon seit 1546 (Chron.) durch den Organisten Nickel Haldeck 
beseitigt. Die Orgel 1520 gesetzt, Chron. 

4) Vgl. dazu im Allgemeinen ZPT., S. 127. 

6) Vgl. H. Köstlin, Gesch. d. christl. Gottesdienst. 1887, S. 187. 

6) Kümmerle, Encyklop. d. evang. Kirchenmusik. 1890, 2, 582 f. 608. 



33 

Palestrinas die Wendung und Erlösung gebracht, das neue Stilprincip 
geschaffen hätte*). 

Die Orgel wird von anderen Instrumenten unterstützt; der 
Gesang vom Cantor geleitet. Er steht am Pult; wenn er da sein 
Barett zieht und mit Ehrerbietung selbst seine Kniee beugt, sobald 
man den Namen Jesu nennt oder singt, so folgen die Knaben desto 
eher nach, sonderlich, wenn er ihnen noch dazu mit dem Griffel ein 
Zeichen gibt*). 

Dieser Cantor war die zweite Berühmtheit des Thaies und dem 
Mathesius in enger, fruchtbringender Freundschaft verbunden, ,das 
Urbild eines evangelischen Cantors*, der Liederdichter und schlichte 
Tonsetzer Nicolaüs Hermann*). 

Die Lateinschüler singen oft figural*). Darunter ist natürlich 
nicht der figurirte Choral, Orgelchoral, die Choralfiguration zu ver- 
stehen, die zudem erst späteren Datums ist^), sondern die Figural- 
musik, im Sinne des häufigeren Ausdruckes Mensuralmusik, der 
mehrstimmige, contrap unktisch vertiefte Satz, wie ihn damals die 
Walther, Senfel, Fink componirten ®). 

Die Rathsmitglieder, ehrliche Bürger, der Rector mit den 
Lehrern, die Baccalaurien, mitunter auch die Geistlichen, zieren diese 
Uebungen mit ihrer Gegenwart und empfehlen sie der Jugend. Man 
(d. h. wieder der Schülerchor) singt auch viel gute alte und 
christliche Choräle, d. h. die lateinischen ^). 

Luther hat den Chorgesang zur Bereicherung des Cultus und 
zur musikalischen Erziehung der Gemeinde, als deren musikalisches 
Gewissen, empfohlen, auch um damit die alten lateinischen Gesänge 
mit ihrem Text zu erhalten; da deren Schönheit und Ursprünglich- 



*) Ranke, Die röm. Päbste. 6. A. 1874. 1. 324. — Naumann, Musikgesch. 
1885, S. 456. 

a) Cor. 134 b. 

«) Goedecke, a. a. O. 2, 167—170. H. Köstlin, a. a. O., S. 181. Wolfrum, 
Die Entstehung und erste Entwicklung des deutschen evang. Kirchenliedes in musikal. 
Beziehung. 1890, S. 101 f. Wolkan, a. a. O. 1, s. v. 2, 187. Jahrb. 1890, Nr. 154. 

*) Seit 1525; 1535 „wieder aufgericht«; Chron. 

5) Kümmerle, a. a. O. 2, 251 f. 

«) Ebenda 1, 589. Marx, Allgem. Musiklehre 1875, S. 274. Naumann, Musik- 
geschichte 1885, S. 394. Wolfrum, a. a. O., S. 98, 21. 

') Seit 1535, Chron. Der Schülerchor hatte seinen Platz unter der Orgel, 
Chron. 1545. 

3 
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k^t verloren ginge, legte man den ;> lateinischen Noten* einen 
deutschen Text unter *). 

Selbst für die liturgischen Kbeüectionen wurde zum Theil das 
Latein beibehalten, indeßi man die Zwecke von Kirche und Schule 
vermischte und verwechselte. In d«: deutschen Messe ^) heis&t es : 
Ich will in keinem Weg die tateinische Sprache aus dem Gottes- 
dienst gar wegkommen lassen ; denn es ist mir Alles um die Jugend 
zu thun. Wenn ich's vermöchte, sollte man einen Sonntag um den 
anderen in allen vier Sprachen, deutsch, lateinisch, griechisch, 
hebräisch, Messe halten, singen und lesen. 

Darnach Mathesius®): ^Wir halten unsere iectiones aus der 
h. Schrift bisweilen auch in fremden Sprachen«, mit der sonderbar 
verkehrten Berufung auf Paulus *), indem, freilich . nach dem ver- 
führenden Vortritt griechischer Väter, die Glossotalie als Reden in 
fremden Idiomen missverstanden wird. Der Apostel sage: Wehret 
nicht, mit Zungen zu reden; d. h. lasset die Kinder lateinisch und 
griechisch singen und lesen und behaltet die Sprachen in den Kirchen ! 

;^Wir legen aber dann diese Iectiones fleissig aus*, und die 
Schüler sollen den Eltern die lateinischen Gesänge fleissig erklären ^). 

Man singt zunächst die Introiten. Nach Luther's Vorgang 
haben die alten Kirchenordnungen im Allgemeinen diese aus der 
Messe" herübergenommene Einleitung des Gottesdienstes, bestehend 
in Psalm- und Prophetenstellen etc. beibehalten, aber verschieden mo- 
dificirt *). Aus der Reihe derselben erwähnt Mathesius besonders gern 
gelegentlich den Introitus zum vierten Advent : Rorate coeli ') ; den 
zum Christfest : Puer riatus *) ; den zum Sonntag Rogate : Vocem 
jucunditatis ®). 



1) H, Köstlin, S. 182 f., 185. Derselbe :' Luther als Vater des evang. Kirchen- 
gesanges. Leipzig 1880, S 15. 

2) Richter 1, 36 a. 
») Cor. 313 a. 

*) 1. Cor. 14, 39. 
^ Post. IVoph., 7 b. 

*) Kümmerle, a. a. O. 1, 683 f. Herold, Alt-Nürnberg in seinen Gottesdiensten. 
1890, S. 184 ff. 

7) Jes. 45, 8. Herold, S. 191. 

8) Jes. 9, 6. Math. Post, proph. 2, 31. Christkindlein (StK., S. 709), S. 77b. 
Herold, S. 195. 

ö) Ps. 66, 1. Herold, S. 213. 
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Auf den Eingangsspruch folgt das Kyrie (eleisjon), nach Ana- 
logie der , deutschen Messe* ^), dreimal statt neynmal '). Ferner (natür- 
lich nach dem Gloria in excelsis') des Liturgen): Et in terra (p^ux), 
die Grundlage zu ^Allein Gott in der Höh' sei Ehr'l* Weiter (nach 
CoUecte und Bibellection) Graduale, im eigentlichen engeren Sinn 
der Gesang, welcher, wieder mit Psalmenversen oder anderen Bibel- 
sprüchen als Textunterlage, hinter der Lection der Epistel seinen Platz 
hatte und die geistige Verbindung zwisdien dem epistolischen und 
evangelischen Theil der biblischen Lesungen des Hauptgottesdienstes 
herstellte *). Von den auf das Graduale folgenden Hymnen, daher 
Sequenzen, finden wir nur den auch von Luther allein beibehaltenen 
zu Weihnachten : Grates nunc omnes ^), der seit der Beschränkung 
der Sequenzen in der katholischen Kirche auf fünf, in derselben 
nicht mehr in Brauch ist**). Der nächste Chorgesang (gewiss n^ch 
der Evangelienlection und nachdem der Litprg angestimmt: Credo 
in unum Deum) ist das ^Patrem*, nämlich das nicänische Glaubens- 
bekenntniss '). 

Die ausserdem erwähnten Stücke gehören dem Abendmahls- 
ritus an, nämlich das Sanctus % während der Austbeilung des Brotes ; 
das Agnus Dei während der Spendung des Kelches ®). 

An den Festen singt man zur Erhöhung der Feierlichkeit 
lateinisch auch die Collecten. Episteln, Evangelien und Präfation, also 
die den Weiheact einleitenden Responswen ^% die , Vcw-rede* zu ihm. 

Die evangelische Kirche hat diese Präfation, welche naan in der 
katholischen Kirche bis auf 240 Arten zu den verschiedenen Festen 
variirt hatte, zunächst unverändert herübergenommen und sie regel- 
mässig, oder, wie hier, nur an den Festen gebraucht, oder deren 



1) Richter 1, 38. 

2) Kümmerle 1, 859. 

8) Luc 2, 14. Kümmerle 1, 485. Herold, S. 125. 

*) Kümmerle 1. 503. 

5) Coloss. 1, 13. Malhes. Post. Symb. 55b. Post, Prpph. 10a. H. Köi^tlia 1, 172. 

8) Gihr, Die Sequenzen d. röm. Messbuchs. 1887. 

T) Herold, a. a. O., S. 127. 

8) Ebenda, S. 128. H. Köstlin, S. J74. 

9) Herold, S. 137. H. Köstlin, S. 174. 

10) Also nach Luther's Gottesdienstordnung : Domin. vobiscum. — Et cum spir. 
tuo — Sursum corda — Habem. ad Dom. — Gratias agam. Dom. — Dign. et just, 
est. — Vere dign. et just. — H. Köstlin, S. 173. 

3* 
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Anwendung frei gegeben ^). Ueber die Präfation hat Mathesius 
einige Jahre früher eine Disputation in Gegenwart der kgl. Commis- 
säre gehabt*). 

Den Vortrag der Lectionen haben wir uns nach dem Witten- 
berger Muster ®) vorzustellen : Man liest sie nach dem hergebrachten 
tono, am Ende jeder Lection sollen die letzten Worte gesungen 
werden auf den Tönen ggefggagff. Man behielt also die 
angeblich idealere liturgische Vortragsweise der katholischen Kirche 
bei, den Sprechgesang, die accentus ecclesiastici, die Kirchenaccente, 
die musikalisch geformten Abbeugungen der Stimmen vom gewöhn- 
lichen Sprechen*). 

Man singt zur Vesper — auch an Werkeltagen — das ^^Deus 
in adjutorium* *), sowie die Antiphonen; darunter werden die im 
eigentlichen Sinn so benannten Wechselgesänge gemeint sein, deren 
Inhalt die Verse der Psalmen oder andere Bibelsprüche, welche am 
Anfang und Schluss oder zwischen den einzelnen Psalmversen ge- 
sungen wurden ^). Ferner ^^Psalmos* ; auch die ^Psalmodie*, xiie 
melodischen Formen, nach denen schon die alte Kirche die Psalmen 
sang, nahm Luther unv^ändert herüber und bestimmte, dass in der 
Vesper je drei Psalmen^) mit den Antiphonen (lateinisch) gesungen 
würden *). Ferner Responsorien, die wieder Bibelstellen als Inhalt 
führenden Wechselgesänge ®). Die hymnos de tempore, nach der Zeit 
gewählt, das Predigt lied. Ein Knabe *'^) liest das Evangelium; darnach 
singt man das Magnificat, also Mariens Lobgesang ^^) und Benedi* 
camus*^); ein Diakon liest die Collecten. 

Zu Weihnachten, Mariä-Reinigung, Palmsonntag, Marterwoche 
(Charwoche), gutem Freitag, Ostern, Pfingsten singt man die alten 
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Historien *) und Choräle ^), und in der Mette (den Fest-Frühgottes- 
diensten) liest man die Historien dem jungen Volk, wie man in der 
Fastenzeit die ganze Passion liest und predigt*). 

Daneben singen die Laien ihre deutschen christlichen Gesänge, 
als welche theils die älteren deutschen Vorläufer Luther's, seine 
eigenen Dichtungen*) und auch wieder die des Mathesius und 
Nickel Hermann ^) in Betracht kommen. An den Feiertagen, nametit- 
lich im Sommer, kommt beim ersten Läuten viel Volks in der 
Kirche zusammen und singt eine Stunde lang deutsche Psalmen ®), 
bis das ,Amt* beginnt. 

Zur Wahrung der Disciplin behält Jeder während des Gottes- 
dienstes sein Kind bei sich, die Lehrer ihre Schüler, die Handwerks- 
meister ihre Lehrjungen, die Steiger die Bergbuben. Ist es nicht 
eine Schande, dass man getaufte Kinder in unserer Kirche mit den 
Wächtern und Gerichtsdienern stillen musste ? Dass Gott erbarm 1 ^) 

An den Tagen, so man nicht predigt, und auch keine 
Communicanten vorhanden sind *), singt der Cantor seinen Choral 
de tempore, ein , Kirchendiener* singt die CoUecten, liest ein 
Capitel aus der Bibel nach der Ordnung, mit einer kurzen Summa, 
also Uebersichtsangabe *) und thut gemeine Gebete für allerlei An- 
liegen ^°), wider den Türken und alle Feinde der Christenheit. Die 



i) S. o. S. 36, 4. 

') So das Adventslied: Veni redemptor gentium (Simrock, a. a. O., S. 22. 
Bässler, a. a. O., S. 171). Mathes. Post. Pioph./ S. 7a. Das Epiphaniaslied: Hostis 
Herodcs impie (Simrock, S. 72. Bässler, S. 190) Mathes., Etliche . . . Hauptartikel etc. 
(StK., S. 734), S5. 8b. Die Pfingstlieder ; Veni creator spiritus (Simrock, S. 198. 
Bässler, S. 200). Mathes. Kat. 2, 42 — Veni sancte spiritus (Simrock, S. 200. Bässler, 
S. 210). Mathes., Etl. . . . Hauptart. etc., 176 b. Das über Maria Magdalena (Simrock, 
S. 232) Mathes., Etl. . . , Hauptart., M. 3 u. a. 

«) Vgl. StK., S. 707 f. 

*) Z. B., Bek. 22 b. 

*) S. o. S. 26. 

•) Damit sind jedenfalls die auf Psalmen beruhenden Lieder Luther's etc. ge- 
meint. Diese Ordnung wird noch 1611 neu eingeschärft; Mitth. d. Ver. f. d. Gesch. 
d. Deutsch, in Böhm. 1871, S. 170. 

») Post. A., 62 a. 

«) S. o. S. 14. 

») Vgl. Richter 1, 6b f., 97 a, 224 a. 

10) S. o. Abschn. 6. 
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üblichen Türkengebete *) hatten ja damals eine sehr actuelle Bedeu- 
tung. Die orientalische Frage war acut. Nach der Unterjochung der 
griechischen Kirche ga!t dem Islam der Sturmlauf gegen die Pro- 
vinzen deä römischen Stuhls. Da?? kürzlich hier enthüllte Liebenberg- *) 
Denkmal, itt Ergänzung mancher anderer Monumente, Erinnerungs- 
Tafeln, BcÄei<ihnungen in unserer Stadt, auch der unserer Strasse, 
erinnert uns beständig daran, wie länge es währte, ehe man vom 
kranken Mann am goldenen Hörn sprechen konnte. Die Prote- 
statten waren in einer eigenen Lage. Die Türkengefahr war es, 
welche wiederholt ihre Schonung erzwang, so dass Mahomet als 
ihr Verbündeter erscheinen konnte, was er vorübergehend dem 
allerchri«tlich«ten König von Frankreich gewesen ist; der Sultan 
liess in der That einmal Luther entbieten, er solle einen gnädigen 
Herrn an ihm finden *). Und doch drängten die Evangelischen, 
Luther voran, Christenthum und Patriotismus wiederum auf die 
Seite der heftigsten Feinde. Aus Joachinisthal im Besonderen war 
manch edles Blut dem Krummsäbel erlegen*). — — 

Es widerfechten apch die Prediger nicht, dass man das Jesu- 
lein zu Weihnachten auf den Altar stellt, das Kindlein auf der 
Orgel und mit feinen reinen Liedlein wiegt und Bäume aufsteckt, 
Wohl in allen katholischen Ländern hatte man im Mittelalter den 
Brauch, hinter dem Altar eine Krippe aufzustellen. Unter Liedern 
wird das Kind gewiegt, eine Puppe in wirklicher Wiege. Man sang 
dazu mit Vorliebe : Resonet in laudibus ^), Dies est laetitiae ®), 
Quem Pastores laudavere '). Die Kindelwiegenlieder gehören zu einer 
besonderen Gattung geistlicher Lieder, die mit grossem Jubel, zum 
Theil unter Tänzen, gesungen wurden«). Mathesius selbst verfasste 
Wiegenlieder — sie gehören zu seinen gelungensten — , aber, offenbar 



1) Richter 1, 96 f. 

*) 1683 Bürgermeister von Wien. 

•) Loesche, Analecta, Nr. 311. 

*) Chron. 1527, 1543. Vgl. Jahrb. 1890, Nr. 10, 15, 87. Die Ortsbezeichnung 
eines Theiles von JoäChimsthal „Am Türkner* soll auch mit der Türkennoth zu- 
sammenhängen. Vgl. Wolkan a. a. 0. Nr. 227. 2, 4. 

*) Simrock, a. a. O., S. 54. 

«) Ebenda S. 44. 

T) Ebenda, S. 244. 

*j Cassel, Weihnachten. Ursprünge, Gebräuche und Aberglauben. Berlin (1861), 
S. 151 ff. 



um dem Unfug zu stcuem, mit dem ausdrücklkben Zusatz: Nicht 
in der Kirche, sondern im Hause zu singen *). Aus dem protestan- 
tischen Leben ist die Sitte erst fe^hr langi&am unter Kämpfen ent- 
fernt '). Längst aiich steckte man schon Tannenzweige um den 
Altar «). 

Zu den unschädlichen Kindefbräuchen gehört das Grasstreuen 
am Auffahrtstage, wohl d-n Rest der Kräuterweihe Äum Schutz gegen 
Gewitter*); Umzüge der singenden Kinder zu Neujahr^) und zu 
Johannis-Feuer. Fast durch ganz Europa waren die ,Johainnis*Feuer* 
von dem, ursprünglich wahrscheinlich dem Gotte Fro gewidmeten, 
Opferfest der Sonnenwende übrig geblieben. Man tanzte und sang 
um grosse Feuer, der ganze Tag ein Festtag; an diesen Tänzen 
betheiligten sieb noch im 16. Jahrhundert die oberen Stände ®). — 

Gegenüber offenkundig erhobenen Vorwürfen, er ginge in den 
rituellen Zugeständnissen zu weit, war Mathesius' zielbewusste Ant* 
Wort in Predigten und Briefen : Wir können, namentlich in Betracht 
der Laien und Jugend, nicht ohne Ceremonien s^^in'); besser, alte 
behalten, soweit sie unverboten, als neue ersinnen ®). Dabei lehren 
wir deutlich den Unterschied von Moses' Kirchen- und Stadt- Recht 
und freien Ceremonien, däss Niemand mit Menschentradition beladen 
werde®); Niemand wegen solcher Kinderweisen Zank anrichte, son- 
dern, dass man sie, als alte, gute, überkommene, wegen der Zucht 
und Gleichförmigkeit mit anderen Kirchen bewahre. 

So wichtig aber auch diese Uniformität, sind doch einerlei 
Ceremonien nicht nöthig**); solche dissonantia hebt cönsonantiam 
fidei nicht auf; das sind alles indifferentia, freigelassene und unge^ 
fährliche Mitteldinge**). 



1) S. o. S. 25. Cassel, a. a. O., S. 154. 

2) Ebenda, S. 155. 
») Ebenda, S. 137» 

*) Wuttke, Der deutsche Volksabergläube. 1869, S^ 22. Die Nürnb. Ordn. 
verwirft den Brauch. Richter 1, 211a. 

») Seit 1548 Chron. 

•) Wuttke, S. 77. 

T) Bek. 158 b. Vgl. Conf. Aug., Art. 24, 26, 28, 33. Apolog. 27. 

8) Conf. Aug. 28» 61. 

8) Post. B, 3, 121. 

10) Vgl. Conf. Aug. 7, 26, 44. Apolog. 7, 8, 11. 

") Cor. 263 b. Bek. 154 b. ZPT., S. 49. 
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Deshalb befiehlt man auch die Verordnung der Predigtstunden 
der Obrigkeit ^), nach Gelegenheit der Zeit und Gemeinde *) ; und 
man lehrt, dass man politischen Ordnungen, und wenn man verbeut, 
Bier- und Weingäste zu grossen Festen zu setzen '), um Zucht 
willen soll gehorsam sein. — 

Die Filialen halten sich in Lehre und Ceremonien gleichförmig 
und werden jährlich visitirt. Seit dem schmalkaldischen Kriege war 
dem Pfarrer von Joachimsthal *) die Inspection der Kirchen von Aber- 
tham, Platten ^) ^und Gottesgab ^), die ihre eigenen Pastoren haben, be- 
fohlen '), daher uns auch Installationsreden überliefert sind ®). Melanthon 
muntert dazu auf, diese Pfarrer zuweilen zu sich zu rufen ®). Wir haben 
eine Urkunde über einen Streit des Pfarrers auf Platten mit seiner Ge- 
meinde, welcher durch Vermittlung des Mathesius beigelegt wurde *°). 

Schauen wir einen Augenblick auf diesen Theil der Kirchen- 
ordnung zurück, insbesondere auf die Gestaltung des Gottes- 
dienstes, bedarf es kaum eines Hinweises, dass dieselbe an dem 
gleichen Mangel krankt, wie die eben von Luther selbst entworfene, 
an der Abwesenheit eines organisirenden liturgischen Princips. Dieser 
Fehler, welcher mit der Schonung der Schwachen eng zusammen- 
hing, war damals von grossem Segen. Doch hat er sich leider so 
zäh erwiesen, dass die Schöpfung einer Luther's eigener Idee des öffent- 
lichen Gottesdienstes entsprechenden Liturgie noch heute eine ungelöste 
Aufgabe ist^*). 

11. 

In der Neuschöpfung der Kirche wurzeln unter den wichtigsten 

Neubildungen im staatlichen und socialen Leben die Anfänge des 
deutsch-evangelischen Schulwesens; man denke nur an Luther's 

1) Vgl. Apolog. 28, 2. 

a) Vgl. Kat. 67. S. o. S. 28, 1. 

8) S. o. S. 22. 

*) Seine Grenzen genau beschrieben, Sarepta, S. 136 a. 

«) Gegründet 1531, Chron. Vgl. Vogl, Kirche und Schule in . . Platten 1882. 

e) Vgl. Jahrb. 1890, Nr. 29. ZPT., S. 25. 

7) Sarepta, S. 136 a. 

«) StK., S. 744. 

ö) Jahrb. 1890. Nr. 59. 

1®) Copie des Ambtshandelsbuchs im Archiv der k. k. Berg- u. Hüttenverwaltung 
in J. fol. 26. 

1^) Gottschik, Luther's Anschauungen vom christlichen Gottesdienst etc. 1887. 
S. 77 f., 81. 
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Stiftungsbrief des protestantischen Unterrichtswesens: An. die Bürger- 
meister und Rathsherren *), sowie an Melanthon's Schulplan im Visita- 
toren-Unterricht *). 

Von der Grundanschauung aus, dass Familie, Staat und Kirche 
bei der Fürsorge für Jugenderziehung zusammenzuwirken haben, die 
Schule für alle drei Gemeinschaften das gemeinsame Hilfsorgan sei, 
bilden die Schulordnungen*) fast immer einen Bestandtheil der 
Kirchenordnungen *), mit dem dreifaltigen Ziel der Gottesfurcht, des 
Wissens, der guten Sitten (pietas, doctrina, boni mores) ^). Bugen- 
hagen, der so verdiente Kirchen-Organisator, verfasste auch Schul- 
ordnungen; ähnlich der schwäbische Reformator Brenz und der 
Reformator Lüneburgs, Urbanus Rhegius. Zwingli's Lehrbüchlein, 
wie man Knaben christlich unterweisen soll, ist der erste Versuch 
einer Zusammenstellung der Grundsätze evangelischer Erziehung. 

Die Joachimsthaler Anstalt ®), in stattlichem Gebäude '), war 
eine Lateinschule, ob drei-, vier- oder achtclassig ^), ist nicht erwähnt ; 
doch war sie wohl trivial, mit fünf Lehrern, unter Aufsicht von 
Magistrat und Ministerium. In allen Städten kam seit der Reforma- 
tion allmälig die Sitte auf, dass jeder ordentliche Bürger seinen Sohn 
in eine Lateinschule schickte ®). Mathesius war selbst acht Jahre in J. 
Rector und verbreitet sich in seinen Predigten wiederholt ein- 
dringlich und begeisternd über die ungeheure Wichtigkeit des 
Schulwesens ^®), wie es allen grossen Aposteln, Theologen, auch 



1) J. Köstlin 1, 581 ; auch an den Abschnitt in der Wittenb. Kirch.-Ordn., den 
Richter a. a. O. bedauerlicher Weise ausliess ; vgl. Förstemann, Neues Urkundenbuch. 
1842. 1, 390. Vgl. auch Paulsen, Gesch. d. gelehrt. Unterrichts. 1885. S. 175 f., 
180 f., 220 f. 

>) Hartfelder, Ph. Mel. als Praecept. Germaniae, Monum. German. Paedagog. 
Bd. 7, 1889, S. 419. 

*) Vgl. Vorbaum, Evang. Schulordnungen. 1860. 

*) Sie fehlen gerade in d. Ntirnb. u. Sachs. 

*) Schmidt, Encyklop. des ges. Erziehungs* u. Unterrichts wesens. 2. A., 1880. 
7, 342, 356, 365. 

•) Vgl. den brauchbaren, aber ergänzungsbedürftigen Aufsatz von Vogl, Die 
alte Lateinschule in J. Mitth. d. Ver. f. d. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 1871, 
S. 163 ff. 

') Zu den Daten desselben, Chron. 1533, 1540. 

8) Hartfelder, a. a. O., S. 430. 

9) Theol. Stud. u. Krit. 1853, S. 475. 
10) ZPT., S. 139. 
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frommen Regenten am Herzen gelegen, in der Erketintnlss, an 
Einem Nestor sei mehr gelegen als an zehn Ajaceö*), 

Auch hier steht der religiöse Lehrstoff obenan in einer Weise, 
dass man an die Uebtrfiitterung der Pietistenschulen gemahnt wird. 

Es ist merkwürdig, dass gerade die strengsten Biblicisten jene 
typische Scene bei Markuis *) aus den Augen setzen und die bittere 
Erfahrung oft versäumen, dass eine Ueberbürdung mit religiösem 
Lehrstoff ein doppelter Frevel ist. 

Man lehrt vor allen Dingen den Katechismus ^), den Mathesius 
in die Schule eingeführt*). Dafür haben ihm viel Schüler gedankt; 
das ist Einem ein liebes Schmätzlein und kann einem Vater viel 
Blutschwären und Strampeln überwiegen ^). Man gewöhnt die Kinder 
von Jugend auf zum Gebet, singt ®) und betet alle Morgen und liest 
ein Capitel aus der Bibel; wenn man die Kinder heim lässt, hält 
man Litanei ^). Am Mittwoch überhört man die kleinen Kinder, wie 
sie ihre Gebete können und legt ihnen die Kinderlehre aus. Am 
Sonnabend erläutert man S. Lucas *), exponirt, also erklärt Wort 
für Wort, die griechischen Evangelien und treibt das Examen theo- 
logicum*) fleissig neben dem Katechismus. An Feiertagen, weil die 
Gemeinde gross ist, exponiren die Baccalaurien den kleinen Knaben 
das Evangelium in der Schule während der Predigt; man schreibt 
ihnen kleine Summarien aus den Evangelien vor, die sie auswendig 
lernen müssen. Die erwachsenen Knaben schreiben die Predigt nach, 
aus der sie etwas behalten müssen. Weihnachten, Ostern, Pfingsten 
handelt man acht Tage lang die Festgeschichte und einen Hymnus 
de tempore des Prudentius ***) oder ein carmeft unserer Herren Prä- 



1) Post. B, 3, 90 b f. 

2) 10, 16. 

8) Vgl. o. Abschn. 5. 

*) 1582, Chron., Rectotatsan tritt des Math. 

fi) Cor. 132 b. 

6) Nach d. Wittenb. Kirch. -Ordn., Förstemann, a. a. O»: Veni creatof ühd Veni 
säncte (S. o. S. 37, 2). 

7) S. o. Abschn. 6. 

8) StK. S. 691. 

ö) Nicht etwa zu verwechseln mit dem erst 1552 erschienenen utid viel höhere 
Ansprüche stellenden Examen ordinandorum« o. S» 26, 8. 
10) S. o. Abschn. 10. 
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ceptoreti ; wotnit niüht cfie Lehrer Joachiittsthals, sondern die Lehrer 
imrengeren. höchsten Sinne, die Reformatoren, gemeint sind. 

Zweimal im Jahr findet Examen statt; wiederum spielt die 
Kenntniss des Katechismus eine Hauptrolle bei der Versetzung, 
welche im Beisein von Magistrat und Ministerium erfolgt. 

In den Profanfachern hatte man für die zum Glück zunj 
modernen Schlagwort gewordene Noth der Jugend ein Verständniss : 
Man überbürdet die Kinder nicht mit vielen Stunden und schweren 
Büchern ^). Man hält darauf, etwas Nützliches zu lehren. Was hilft 
es, ein Mohnkömlein durch ein Nadelöhr werfen, aus vier Eiern 
acht multipHciren zu können ^) ? Solche Maulaffen soll man mit nassen 
Lumpen aus der Schule werfen! 

Man beschränkt sich auf wenige Lehrbücher; wir begegnen 
unter ihnen den alten Bekannten aus jener Zeit: Der Gramnwitik 
des Donat; dem Cato, d. h. den disticha moralia Catonis, welche 
ein Erasmus übersetzte ^), damals ein Haupthilfsmittel des lateinischen 
Unterrichtes, von Luther zusammen mit Aesop gleich hinter die 
Bibel gestellt, noch bis über Comenius hinaus der Unterweisung in 
der Moral zu Grunde gelegt*); Aesop's Fabeln selbst, d. h. in 
lateinischer Uebersetzung ^), denen Luther eigene Arbeit zuwandte *'); 
dem Cicero mit Briefen, und später mit Reden ; den beiden Sternen 
des Mittelalters, Terenz und Virgil ^) ; der Copia des Erasmus ®), 
dem Katechismus des Freundes ®) von Mathesius, des berühmten 
Humanisten Joach. Camerarius *°). Grosses Gewicht wird dabei — 
gegen Melanthon") — auf die Uebung im Deutschen durch Ueber- 
setzung gelegt. 



1) Vgl. Richter 1, 100 b. 

«) Post. B, 3, 92 b. 

*) Allgem. deutsche Biogr. 6, 162. 

*) ZPT., S. 133. 

6) Hartfelder, a. a. O., S. 421. 

«) Schmidt, Luther's Bekanntschaft mit den alten Classik. 1883, S. 59. 

f) ZPT., S. 132. 

8) De duplici rerum ac verborum copia libr. 2. 1512. Op. om. Vgl. Allgem. 
deutsche Biogr. 6, 167. 

«) Jahrb. 1890, Nr. 18. 

*') Capita christianae doctrinae commemorata ad pueros ; vgl. Hartfelder, 
a. a. O., S. 562. 

") Richter 1, 100 a. 
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Mit den grossen Knaben treibt man etliche Stunden Dialectik, 
wohl auf Melanthon fussend *), und einen griechischen Autor, 
z. B. Plutarch, Isokrates, Xenophon, Dialoge Lucian's '), Hesiod, Homer •). 
Es sei dabei erinnert, dass damals das Griechische nur vereinzelt 
schulplanmässig war*). 

Beständig wird Lateinsprechen geübt, wöchentlich werden 
lateinische Briefe und Verse gemacht^). 

Die Fabrik lateinischer Verse muss so flott gegangen sein, 
dass die Poeten angewiesen wurden, Niemanden anzutasten, wohl 
auch in Erinnerung an den Unfug, den der ,Kothdichter* Lemchen 
einst in Wittenberg mit seinen giftigen Xenien gegen die Reforma- 
toren angerichtet®). 

Die 18 — 20jährigen Schüler declamiren und recitiren bisweilen 
und spielen züchtige lateinische und griechische Comödien oder Dia- 
loge mit deutschen Argumenten, Inhaltsangaben, damit eben die 
biederen Bürger und Steiger wenigstens eine Ahnung von dem Inhalt 
bekamen, die dann auch, ohne die Worte zu verstehen, ihre Freude 
daran hatten '); nach gelegentlicher Aeusserung'spielte man im Costüm*). 

Luther hatte seinen Mitarbeitern voran diese Uebungen ge- 
billigt ®) ; mit Genugthuung verzeichnet Mathesius in seiner Stadt- 
chronik, dass Sophokles' Ajax, Aristophanes' Wolken, Timon ^®), 
Euripides' Tragödien") aufgeführt sind"). 

Man treibt auch Ethik, locos communes de moribus, womit 
kein Lehrbuch gemeint zu sein scheint. 

*) lieber dessen epochemachendes dialect. Werk, Hartfelder, a. a. O., S. 211. 

») Kämmel, Gesch. d. deutsch. Schulwesens, 1882, S. 39 f. Vgl. unt. Anm. 10. 

8) Ebenda 433. ZPT., S. 134 f. 

*) Hartfelder, S. 429. Paulsen a. a. O., S. 245. 

8) Vgl. Richter 1, 101b. Förstemann, a. a. O., S. 392. 
«) J. Köstlin 2, 430 f. 

7) Cor. 309 b. 
») Ebenda 188 a. 

9) Jahrb. 1888, S. 12. 

*®) 1549. Also der kleine witzige Dialog des Lukian mit 9 Personen. T. od. d. 
Menschenhasser. Vgl. Binder, Ueb. Tim. d. Misanthrop. 1856, wo d. Dial. mit der 
Abhandl. d. Libanius u. mit Shakespeare's betr. Drama verglichen wird. 

11) 1563. 

") 1568 berichtet die Chron. sogar v. einer deutschen Aufführung in d. Kirche: 
Historien von Adams Fall; vgl. Holstein, D. Reform, i. Spiegelbild d. dramat. Liter. 
1886, S. 80. 
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Man warnt vor bösen Büchern und Schandliedern ; denn die 
jungen Gesellen lesen schlammige Bücher, die Jungfrauen schreiben 
Stammbücher und unzüchtige Briefe, dass Einem das Herz im 
Leibe weint ^). Auch hässliche Bilder gehen um*). 

Es wird täglich Musik, Vocal- und Instrumental-Musik, ge- 
trieben, wiederum mit ausgiebiger Bevorzugung der geistlichen. Hier 
erklärt man die, wie beregt, im Gottesdienst zu singenden lateini- 
schen Choräle mit Hinweis auf deren Bedeutung für die Glaubens- 
artikel. 

Von Realien ist nicht die Rede. Wie auch anderwärts, fehlen 
Rechnen *), Geographie und Geschichte ebenso wie die Naturwissen- 
schaften. Die Studenten lernten damals die vier Species erst auf 
der Universität*). Auch Mathesius spottet über die Lehrer, welche 
ihre Lectionen über Algebra und Sphära, die ihnen in Witten- 
berg vorgelesen sind, mit den armen Schülern treiben ^). 

Das ist um so verwunderlicher, als die Naturkunde fiir das 
Bergwerk eine solche Rolle spielte, Mathesius ausgezeichnete Kennt- 
nisse darin aufweist*), seinen Schul-CoUegen Caspar Eberhard als 
einen tüchtigen Lehrer der Mathematik an Paul Eber empfiehlt, 
welchen er Einiges über die Sinustabellen fragen soll '), und in der 
Joachimsthaler Bibliothek bedeutende Werke über jene Wissenschaften 
sich finden. Diese werden daher für den Bedarf der Geistlichen und 
Lehrer angeschafft sein und jene Lehrerschaft wird sich auf ein 
Privatissimum des Mathesius beziehen. 

Auswärtige Schüler nimmt man nur auf, wenn sie ein Zeugniss 
ihrer vorigen Präceptoren vorweisen ^). Sind sie arm, bekommen sie 
Wohnung, sind wie alle Armen frei vom Schulgeld und dürfen sich 
als Partecken- oder Brothengste durch Singen ihr Essen verdienen, 
wie dies Luther und Mathesius gemusst. Unter diesen Currend- 
schülern bestellt der Rector einen, der das Geld, welches man 



Cor. 2, 153 a. 
a) Diluv. 243 b. 
') S. u. „ Privatschulen '^ . 

*) Hartfelder, S. 427. Vgl. Günther, Gesch. d. mathemat. Unterr., 1887, 
S. 215. 273 f. 

6) Sir. 3, 49 b. 

«) ZPT., S. 139. 

7) Jahrb. 1890, Nr. 46. 

8) Chron. 1564. 
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ihnen beim Umsingen schenkt, am Freitag und Sonntag einnimmt, 
das wiederum vom Rector nach Würdigkeit und Bedürftigkeit ver- 
theilt wird*). Sie sind auch verpflichtet, die lateinischen Re^ponso- 
rien de tempore ^) und Freitags das Tenebrae zu singen, d. h. den 
alten schönen Passionssat? : Tenebrae factae sunt, Und ^ ward 
finster, da die Juden schlugen Jesum an's Kreuz ®), welcher bis in 
die neuere Zeit hinein mehrfach eomponirt ist*). 

Die eigenthümlichen Sitten des In-die-SchuUHolens und der 
Deposition sind beibehalten, wenn auch in unserer Urkunde nicht 
genannt. Am Gregoriustag ist Schulfest; der Rector, Lehrer und 
Schüler suchen die in die Schule neu eintretenden Knaben in ihren 
Häusern der Reihe nach auf und fuhren sie in Procession zur 
Schule^). Eine Schulpredtgt in der Kirche gab der Feier die Weihe. 
Wir haben sowohl ein Lied, welches unser Nie. Hermann zu diesem 
Zweck aufsetzte: ^Kommt mit uns, lieben Kinderlein*®), als Schul- 
reden von Mathesius '). 

Die Deposition, die j^Demüthigung*, der Act, in welchem die 
absolvirten Schüler zu akademischen Bürgern eingeweiht wurden, 
gehörte zu den rohesten und charakteristischsten Vorgängen des 
Studentcnlebens, war mit Qualen und Missbandlungen verbunden. 
Die Reformatoren behielten ihn bei und suchten ihn symbolisch zu 
vertiefen ®). Man legte ihm fortdauernd komische Wichtigkeit hei. 
Rühmend berichtet Mathesius auf der Kanzel, dass Luther sich 
dazu brauchen Hess, den Act an Joachimsthalern vorzunehmen**); 
feierlich verewigt er in seiner Chronik, dass Melanthon, bei einem 
seiner Besuche im Thal, auf dem Rathhaus zehn Knaben deponirte **); 

1) Vgl. Herold, a. a O., S. 889. 

8) Abscbn. 10. 

8) Math. 27, 46. Luc. 23, 46. 

*) Vgl. Siona, Monatsschrift für Liturgie etc. 1887. 66 f. Naumann a. a. S. 459; 
noch heut als „Scheidegebet" in kathol. Schulen Freitags üblich. 

*) Vgl. Götzinger, a. a. O., S. 251. 

•) Goedecke, a. a. O. 2, S. 169. Aeltere Lieder, vgl. Daniel, Codex liturgicus, 
1848, 2, 60. 

') StK.. S. 744. 

8) Corp. Ref. 10, 97. Tholuck, Das akadem. Leben etc., 1853, 1, 202. Muther, 
a. a. O., S. 20. Daniel, Zerstreute Blätter, 1866, S. 45. Geiger, Renaisi^ance u. Humanism. 
1882. S. 413. J. Köstlin 1, 96. 2, 515. 

») L. H., S. 209 a. 

10) 1552. 
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ohn« Lächdn bittet er D. Eber, seinem Schwäger Prätorius Inscrip- 
tion und Deposition ohne viel Kosten zu verschaffen*). 

Die tüchtigen Deponirten werden auf städtische Kosten oder 
durch freie Gäben auswärts unterstützt unter der Bedingung, später 
dem Thal zu dienen. Mathesius selbst hatte als 36jähriger Mann, 
Dank einigen Küxlein *), die man ihm zugeworfen, zum zweiten Mal 
in Wittenberg studiren dürfen. Die Matrikeln dieser Universität «), 
Heidelbergs *) und Tübingens ^) zeigen eine grössere Anzahl von 
Joachimsthalern auf und beweisen zugleich, wie wenig die Edicte Ferdi- 
nands vermochten, welche das Studium in Wittenberg verboten *). 

So sind, Göttlob, nicht allein Kifche und Schule im Thal, 
sondern auch viel Orte mit Joachimsthalern besetzt ! 

Winkelschulen lässt man nicht zu. Da Jeniand deutsche oder 
Rechenschule ^) halten wollte, bedarf er obrigkeitlicher Genehmigung, 
mit der Bedingung, die Kinder zu Gebet und Zucht anzuhalten, sie 
im Sommer zur Kinderlehre *) zu führen und den Schülern einzu- 
binden, keinem Unbekannten Briefe zu machen ^). Wir dürfen hier 
eine Art Volksschule finden. Sie hat keinen officiellen Charakter, 
wie weder Luther noch Melanthon solche neben der lateinischen 
für nöthig hielten, da das Lateinische selbst den Handwerkern 
nützlich sein könne ^°). 

Von der Mädchenschule erfahren wir nur wenig. 

Nach der Wittenberger Ordnung ^^) unterrichtete ein Schul* 
meister die Jungfrauen in Lesen, Schreiben, Religion, Gesang, etwa^ 
Rechnen ; in Joachimsthal hören wir von Schulmeisterinnen, die ihre 
Jungfräulein zur Kinderiehre führen nnd sie verhören lassen, was 



1) Jahrb. 1890, Nr. 108. 

2) Kux, V. böhm. u. russ. kus, Bissen, ein Antheil an einem Bergwerk. 
8) Förstemann, Album Viteberg. 1841. Von 1519—1559, 67 Namen. 

*) Toepke, Matr. d. Un. Heid. 1386—1662. 1884. 1548—1580, 7 Namen. 

ß) Elze, Die Univers. Tüb. etc. 1877, S. 102, N. 543. 

«) 1539, 1544, 1548. Raupach, Evang. OeUerr., 1741, 1, 30. 2, 87, 89. 

7) Vgl. S. 45, 3. 

8) S. o. S. 16. 

ö) Vielleicht bezieht sich das auf Anforderungen seitens der Analphabeten, etwa 
mit Bezug auf Bettelbriefe, s. u. Abschn. 12. 

10) Hartfelder, a. a. O., S. 423. 

11) Förstemann, N. Urk., a. a. O., S. 390. 
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sie gelernt. Von Zweien sind uns andernorts die Namen aufbewahrt ^). 
Für die Jungfräulein sang Nie. Hermann auch ein weitverbreitetes 
Osterlied und heitere Abendreien *). 

Um ihrem schweren, oft undanksicheren Amt gewachsen zu 
sein, müssen die Lehrenden vor Allem Christen sein, eingedenk des 
ewigen Lohnes. Die Kunst geht nach Brot! Heut erübrigt Keiner 
eine goldene Säule wie der Rhetor Gorgias. Er kriegt selten Pome- 
ranzen, oft Colloquinten zu essen. 

Für die Gleichartigkeit des Unterrichtes ist es gut, wenn die 
Lehrer nicht oft wechseln und verkebsen^); allein man darf auch 
nicht einen treuen Diener für einen ewigen Esel halten und ihm das 
Futter abbrechen*). — 

Durch milde Zuwendungen und emsige Commendation der 
, Kirchendiener* ist eine schöne Liberey aufgerichtet, darin eine gute 
Zahl deutscher, lateinischer, griechischer und hebräischer Bücher, in 
freien Künsten und der heiligen Schrift, und etliche der vornehmsten 
aus den j^Vätern* und christlichen Lehrern verordnet sind, neben 
schönen Karten^) und Globen®); Rath, ^Kirchendiener* und Rector 
haben die Schlüssel. 

Man lässt auch die erwachsenen Knaben zu gelegener Zeit 
hineingehen, damit sie gute Bücher kennen und sich drin umsehen 
lernen. Ein grosser Bestand dieser Bibliothek ist gerettet, was um 
so wichtiger, da die meisten der damals entstandenen Büchersamm- 
lungen verschwunden oder doch versprengt sind. Sie bietet eine 
Fundgrube für die Geschichte des Mathesius, der Stadt, des Huma- 
nismus, der Pädagogik, des Bibliothekswesens und muss einer 
besonderen Würdigung vorbehalten bleiben'). 

^) In der Vorrede zu seinen „Sonntags-Evangelien'* etc. bekennt Nie. Hermann, 
dass er zu seinen Gesängen in Sonderheit verursacht sei durch die Jungfräulein in .der 
Mädchen-Schule, die von der tugendsamen und gottfürchtigen Matron Catharina Heldin 
um 1560 bis in's 30. Jahr ganz treulich im heil. Catechismo unterwiesen worden und 
daneben von ihr dazu gewöhnt, die Evang. rund und fein herzusagen. Wolkan, 
a. a. O. 1, 29 f. Dazu die Notiz über eine Nachfolgerin, vgl. a. a. O., S, 173, Anm. 

2) Goedecke, a. a. O. 2, 168 f. 

8) = buhlerisch, untreu verlassen. Sanders' Wörterbuch. 

4) Post. B, 3, 91b. 

fi) Vgl. Jahrb. 1890, Nr. 88. 175. 

6) Vgl. ebenda Nr. 175. 

7) Vorläufig vgl. Vogl, Die Liberey v. J. Mitth. d. Ver. f. d. Gesch. d. Deutsch, 
in Böhmen. 1872, S. 215 ff. 
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Die zugleich reinigende und schaffende Triebkraft der solafi- 
distischen Wurzel der Reformation bewährt sich zum Trotz aller 
verfälschenden Uebertreibung, aller Missverständnisse, aller böswilligen 
Deutung in duftigster Fülle in den Armenordnungen mit ihrem 
unsichtbaren Motto Luther 's: »Der Christ ein Herr aller Dinge 
durch den Glauben, ein Knecht aller Menschen durch die Liebe*. 

Auch in der Armenpflege hatte sich, bei aller Freundlichkeit 
und Freigebigkeit des Mittelalters gegen die Enterbten, die schliess- 
liche Unfähigkeit desselben — trotz besserer Anläufe — herausgestellt. 
Kaum waren die dogmatischen Grundlinien des Neubaues gezogen, ging's 
auch schon an die durch sie ebenfalls vorgezeichnete sociale Arbeit *). 

Besonders typisch wird die unter Luther's Auspicien ver- 
öffentlichte Ordnung eines gemeinen Kastens für die kursächsische 
Stadt Leisnig*), welche aus dem, die Priorität beanspruchenden, 
Entwurf Carlstadts*) einzelne Bestimmungen herübernahm. 

Die an dieselbe mehr oder minder sich anlehnenden Armen- 
ordnungen*) zielen auf ein Wiederaufleben der in der Urkirche 
geübten Armenpflege ab mit Anpassung an die neuen Verhältnisse. 
Sie überraschen durch die besonnene Energie, mit der sie dem über- 
kommenen, fürchterlichen socialen Jammer zu Leibe gingen, die Fin- 
digkeit, die Mittel zur Abhilfe zu schaffen. 

Waren diese Ordnungen vielfach noch zu theoretisch und 
ideal, traute man dem neuen Princip zu viel zu, war die Verwirk- 
lichung der richtig erfassten Grundsätze und Ziele eine unvollkom- 
mene und kümmerliche, ist das neue Bekenntniss zu einer geord- 
neten Armenpflege, sogar wesentlich mit den damals formulirten 
Punkten, je länger, je mehr durchgedrungen. Auch die katholischen 
Nationen haben schliesslich widerwillig darauf eingehen müssen. Heute 
gilt es als allgemein, wenigstens in der abendländischen Christenheit, 

1) Vgl. Riggenbach, das Armenwesen d. Ref. 1883. Hering, Die Liebesthätigkeit 
der deutschen Reform. Theol. Stud. u. Krit 1883, S. 661 f, 1884, S. 207 f. Kolde, 
Mart. Luther. 1884, S. 23, 363. Nobbe, Die Regel, der Armenpflege im 16. Jahrh. 
Zeitschr. f. Kirch.-Gesch. 1889, S. 509 f. Uhlhom, Die christl. Liebesthät. s. d. Reform. 
1890. In allen diesen vorzüglichen Darstellungen und ihren Quellen findet sich keine 
Kenntniss der Joachimsthaler Armenordnung. 

») Richter 1, 10. J. Köstlin 1, 687. 

«) J. Köstlin 1, 617. 

*) Uhlhorn a. a. O. 52 f., 71 f., 102 f., 105, 118, 140. 

4 
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dass es Aufgabe der Gemeinschaft ist, ihre Armen zu versorgen. Das 
ist auch ein Stück des Segens, den die Reformation der ganzen 
Christenheit gebracht. Nur wenn sie sich dieser Pflicht in aller 
Schärfe und aufopferndster Erfüllung bewusst bleibt, kann sie hoffen, 
die durch ihre schuldvollen Versäumnisse so drohend angeschwollene 
sociale Fluth zu dämmen oder wenigstens nicht mit allen ihren 
Schätzen von ihr verschlungen zu werden. 

In Joachimsthal hält man, trotz des — auch an diesem Punkt *) 
empfundenen — Mangels an stiftsmässigem Kirchengut, Dank der 
Obrigkeit und Gemeinde, einen gemeinen Kasten für Hausarme ; 
ein Hospital *) für Kranke, Berg- und Handwerksleute, die Alters 
halber nicht mehr in den Gruben arbeiten können, an ihrer treuen 
Arbeit oder durch Feuers- und Wassersnoth zu Schäden gekommen 
sind ') ; endlich ein Lazareth- oder Siechenhaus *) für die mit gefähr- 
lichen Seuchen und Schäden Beladenen. 

Den ständigen Spitalherren und Spittelmeister traten sieben ^), 
jährlich aus dein ältesten Viertel- und Schichtmeistern, Steigern und 
Handwerkern gewählte, Vorsteher, Laien-Diakonen, zur Seite. Diese 
sammeln Feiertags vor der Kirche — dieser Platz vor der lutheri- 
schen Kirche eine Seltenheit«) — die Opfer ein, als nach der den 
Corinthem gegebenen Vorschrift ') (man hat einmal bis 20 Gold- 
gulden ®) im Kasten gefunden) ®) und verrechnen sie zusammen mit 
sonstigen milden Beiträgen. 

Die abtretenden Vorsteher legen Rechnung vor der Behörde 
und den neugewählten Jahresbeamten, im Beisein des Pfarrers *®), der 

1) S. o. S. 30. 

2) Chron. 1519 schenkt ein Bergmeister sein Haus zu diesem Zweck; 1530 wird 
es umgebaut oder ein neues errichtet; 1531 geht die Spitals- und gemeinen Kastens- 
Ordnung aus; 1539 liefert ein reicher Gönner (jährlich) die „Würz"; 1545 bewilligt 
des Königs Majestät (nach seiner Einziehung des Lehens von den Schlicks) der Anstalt 
jährlich 200 Thaler (s. o. S. 29, 10). 

8) Post. B, 4, 68. Auch ein alter Pfarrer gehört gelegentlich zu den Insassen. 
Chron. 1560. 

*) 1542 gebaut, Chron. 

5) Act. 6, 5. 

6) Uhlhorn, a. a. O., S. 83. 

7) Cor. 368 b. 1. Cor. 16, 3 f. 

8) = c. 170 fl. Vgl. o. S. 29, 10. 

9) Sarepta, S. 64b. 

10) Vgl. Sarepta, S. 136. 
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einen Schlüssel zum Kasten hat ^) ; die Rechnungen gehen zu den 
Acten. Die Identität der politischen und kirchlichen Gemeinden 
beglaubigt sich auch in der Armenpflege. 

Die j Kirchendiener* und Lehrer werden nicht, wie z. B. in 
Leisnig und Wittenberg, aus dem gemeinen Kasten besoldet, sondern, 
wie beregt ^), unmittelbar vom Rath, wie die Bugenhagen 'sehen 
Ordnungen ebenfalls diese Theilung pflegen *). 

Die Freitags das Almosen im Beisein der Vorsteher und eines 
, Kirchendieners* empfangenden Hausarmen wie Spital sinsassen haben 
zwei Zeugen — aus den Nachbarn oder Rottmeistern*) — für ihre 
Bedürftigkeit und ihr Wohiverhalten beizubringen und müssen sich 
zur — besoldeten — Krankenpflege in Epidemien verpflichten. Ohne 
Zeugniss gibt man Niemandem, trotz aller darüber geführten Klagen ^). 

Wöchentlich wird das Spital von zwei Vorstehern visitirt, 
damit den Kranken kein Abbruch geschehe ; Heilgehilfen und Aerzte ^) 
sind zur Stelle. Mehrere der letzteren ') kennen wir noch zum Theil 
als warme, auch seine Naturkunde bereitwilligst fördernde, Freunde 
des Mathesius. Dr. Magnus Hund®) hat sein Lob sonderlich darin 
gehabt, dass er den armen Leuten Simplicia ordinirte und hiess, sie 
selbst präpariren ®). Dr. Joh. Neff" von Chemnitz^®) war ein Beispiel, 
dass ein Arzt Gottes Segen haben muss, damit er die Gabe und 
glückselige Hand zu heilen habe*^). 

Einen bis heute blühenden Ruhmeskranz aber erwarb, neben 
Mathesius und Hermann die dritte Grösse Joachimsthals, Dr. Georg 
Agricola, seit 1527 Stadtarzt, als Schöpfer der europäischen Mine- 
ralogie, der ^meissnische Plinius* "). 

1) 2, Cor. llia. 

2) S. o. S. 29. 

8) Theol. Stud. u. Krit. 1853, S. 508. 

*) Post. B. 4, 68. 

ß) Ebenda. 

«) Chron. 1526 ist die erste Apotheke angerichtet. Der Apotheker konnte auch 
ärztliche Praxis ausüben, während der Baader ohne Anzeige beim Rath kein erstes 
Pflaster legen durfte; Laube, a. a. O., S. 9. 

1) Chron. nennt 1526—1559 acht. 

8) Seit 1530. 

9) Sirach 2, 122 a. 
10) Seit 1533. 

") Sir. 2, 166 b. 

") Vgl. Jacobi, Der Mineraloge G. Agric. 1889. Jahrb. 1888, S. 25. 1890, S. 34. 

4» 
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Freilich hat ,der Thal* auch viel Quacksalber, Theriaks- 
männer *) und Trödeler gehabt, die den Reichen ihre Blattern auf- 
gestochen, Gewächse geschnitten und — Beutel geleert haben '). 

Jährlich werden die Spitalspersonen, Hausarme, Kinder und 
Schüler aus dem gemeinen Kasten in grosser Zahl eingekleidet. 

Jeden Montag wird im Spital gepredigt über geeignete The- 
mata. Einmal hattet ihr Einen im Spital, der von der Obrigkeit 
und ihrem Amt oder vom Condl predigte, damit man sage: ,Das 
ist ein Mann, der kann's*! Der Narr! Von den zehn Aussätzigen 
zu predigen, wäre viel besser gewesen"). 

Jährlich werden alle Spitalspersonen und Almosen-Empfanger 
verhört, ob sie beten können und communiciren. 

Zu Tisch lässt man aus der Bibel lesen; täglich werden die 
gemeinen Gebete, wie in alter Zeit auch für die Wohlthäter, abge- 
halten. 

Gelegentlich*) wird ein alter Diakon nur dazu angestellt, die 
Kranken zu besuchen und die Gebrechlichen im Spital zu versorgen. 

Spitalspersonen müssen innen bleiben und sich des Betteins 
enthalten. 

Fremden Bettlern gibt man im Spital eine Nacht Herberge 
und Verpflegung, damit den Stationirem gewehrt werde, dieser 
furchtbaren Heuschrecken-Plage der Bettelmönche, die, für irgend 
einen kirchlichen Zweck, mit Ablassbriefen und Heilthümern die 
Städte brandschatzten, so dass man Gewalt gegen sie zu brauchen 
bereits angefangen ^), 

Keinem Gemeinde-Armen werden Bettelbriefe an andere Orte 
ausgestellt, die namentlich nach dem grossen Krieg wieder in un- 
endlicher Mannigfaltigkeit aufkamen und von Böhmen bis nach Thü- 
ringen führten *). 

So gab es kein hoffnungsloses Elend in Joachimsthal 1 Mathesius 
darf das grosse Wort gelassen aussprechen : Es darf sich Keiner Abends 



1) Theriak, uraltes Universalheilmittel, jetzt nur noch bei Thieren angewendet. 
Vgl. Pharmacopoea German. 1882. 

2) Sir. 2, 116 a. 
*) Cor. 66 a. 

*) 1555, Chron. 

6) Uhlhom, a. a. O., S. 44 f. 

«) Ebenda, S. 201. 
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Ob nun bisweilen Almosen an Gottesdieben übel angelegt 
werden — und hier klingt eine Saite aus der ältesten Kirchen- 
ordnung, der Didache *), an — das muss man Gott befehlen I 

Freilich, Ein Schüler, der geräth, dient der Kirche mehr als 
hundert böse Spitäler ^). — Wenn der Kasten bei Vermögen ist und die 
Stadt braucht Geld in F^olge von Krieg oder Elementarschäden, oder 
sonst zu gemeinnützigen Zwecken, so ist es billig, dass man ihr leihe, 
doch sorge man für genügende Verschreibung oder Sicherstellung*). 

Es ist ein mannigfach bewegtes, bei allem Sonderbaren, Altmodi- 
schen, Einseitigen, zum Glück in weiterer Entwicklung Ueberwundenen 
erhebendes Bild, das uns dieses vergessene und vergilbte Blatt der 
Kirchenordnung vor die Augen stellt ; welche Fülle von Ein- und Umsicht, 
von Wissen und Willen, von Glauben und Thaten in dieser ,sudetischen 
Einöde* ! Das Silber wurde hier nicht nur in der Erde geschürft! 

Sehen wir uns nun die späteren evangelischen Kirchenordnungen 
darauf an, wie die von Freudenthal in Schlesien *), Goldenstein ^), Iglau •) 
und Sternberg ^) in Mähren, Inner-Oesterreich ®), Nieder-Oesterreich^), 
ob sie von der ,im Thal* beeinflusst sind, ist das Ergebniss ein 
negatives; wir treffen nur Familien - Aehnlichkeiten der reformatori- 
schen Kirchenordnungen, welche den unmittelbaren Stammbaum nicht 
sicher erkennen lassen. 

Es wäre eine lohnende Aufgabe, allen diesen Urkunden in 
österreichischen Landen nachzuspüren, sie zu sammeln und zu be- 
arbeiten, um unsere Auffassung von dem Evangelium in Oesterreich, 
seinen individuellen kirchlichen Organismen, in der Morgenröthe 
des Aufgangs, zu verlebendigen, um freilich desto bitterer zu be- 
klagen, dass es so bald und jäh in tiefe Nacht versank. 

Auch für diesen einen Punkt gilt, wie für die gesammte Ge- 
schichte des Protestantismus in Oesterreich, Klopstock's Mahnung: 
Noch viel Verdienst ist übrig; auf, hab' es nurl 
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2) Cor. 369 a. 

8} Post. B, 4, 68. 

4) Schriften d. histor.-statist. Section d. mähr.-schles. AckerbauGes. in Brunn, Bd. 9. 

5) Jahrb. 1881, S. 143 f. 

ö) Manuscript im Franzens- Museum zu Brunn, Jahrb. 1890, S. 109. 

7) Jahrb. 1888, S. 163 f. 

8) Jahrb. 1884, S. 163. 
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